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Deutichland, Barkin ver Ruſſiſche Tranſilo⸗ Handel: Verhalten 
Oeſterreichs und der „Oeſterteichiſchen Zeitung“; Hoſnachrichlen: Juſpek⸗ 
giemsreife des Prinzen von Preußen nach Poſen und Schlesien; Jubel⸗ 
Säfnlar: Feier des Volgllandes; die Verſandungen der Oder gehoben); 
Thorn (die Thorn Brombe ger Eiſenbahn: zur Weichſelſchifffahrt; Steigen 
der Lebensmittelpreiſe). 

arteg t 6% (Das Bombardement von Auapa; aus Bala— 
flawa; die Eiſenbahn . . 

Frankreich Paris (Exöffunng der Induſtrie-Ausſtellung: Che⸗ 

r rozeß). , 
bruch preighettann ien u nd Irland. London (die Oſtindiſche Armee 
und die Reſorm des Militairweſens; Dundas vor dem Krimmcomité; Gr: 
laubniß zur Annahme fremder Orden). f It 

Nußland und Polen. (Eis auf dem Golf von Riga; Perſonalieg). 

Dänemark. Kopenhagen (Ultimatum der Weſtmächte). 

Amerila. New erk (Broſchüre des Graſen Surowsfi), 

Locales und Provinzielles. Poſen; Goſtyn; Frauſtadt; Woll⸗ 
fein: Schueidemühl. 

Feuilleton Das Erdbeben in Bruſſa. — Die Türfifchen Maurer: 
logen. — Bericht über den landwirtbſchaſtlichen Theil der Münchener In⸗ 
dunrie⸗Ausſtellung. (Foriſ.) — Ueber den Berliner Butterhandel im Jahre 
1854 — Ver miſchtes 


oſener 


Berlin, den 17. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnä- 
digſt geruht: dem Vorſtande der Chiffrir-Kanzlei im Miniſterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, Geheimen Hofrath Zahn, bei feinem Ausſchei⸗ 
den aus dem Staatsdienjte den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 


Eichenlaub zu verleihen. , 13 7 2015 9 
Dem Rechnungsrath Blöm im Finanz⸗Miniſterium die Erlaubniß 


zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes des Herzoglich Sachſen⸗ 
Erneſtiniſchen Haus⸗Ordens zu ertheilen. 


Der Hofrath de la Croix iſt an Stelle des auf feinen Wunſch in 
den Ruheſtand verſetzten Geheimen Hofraths Zahn zum Vorſtande der 
Shiffrir- Kanzlei des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten er» 
nannt worden. = 


Den Oberlehrern Dr. Hilgers und Dr. Förſter an der Real⸗ 
ſchule zu Aachen iſt das Prädikat eines Profeſſors beigelegt; 

Der bisherige Regiments⸗Roßarzt C. F. Eiſenach, genannt Mann, 
zum Kreis ⸗Thierarzt im Kreiſe Landsberg a. W., Regierungsbezirks 
Frankfurt, ernannt; und 


Dem ſeitherigen Hülfslehrer Schrage am Schullehrer - Seminar zu 
Büren die 5 Muſiklehrer⸗ Stelle an dieſer Anſtalt verliehen worden. 


Angekommen: Se. Excellenz der Fürſtlich Schwarzburg - Son- 
dershauſenſche Staatsminiſter von Elsner, von Adelsdorf. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Paris, Donnerſtag, den 17. Mai, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht zwei Depeſchen 
des Generals Canrobert aus dem Lager vor Seba⸗ 
ſtopol. Die erſte derſelben datirt vom 14. d. und mel⸗ 
det, daß die Ruſſen in der vergangenen Nacht zwei Ans: 
fälle gemacht, welche kräftig zurückgeſchlagen worden 
ſeien. — Die zweite Depeſche trägt das Datum vom 
16. und theilt mit, daß von Seiten der Alliirten die 
Belagerungsarbeiten fortgeſetzt würden, daß mehrere 
angelegte Flatterminen vollſtändigen Erfolg gehabt 
hätten, und daß die Truppen von dem vortrefflichſten 
Geiſte beſellt ſeien. 

London, Mittwoch, den 16. Mai, Morgens. In der jo eben 
ſtaugefundenen Parlaments⸗Sitzung wurde Lord Albemarle's Motion, 
betreffend die Verſtärkung der Blokade in der Oſtſee, und Hinderung 
des Transito-Handels durch Preußen, von der Regierung bekämpft und 
ſchließlich mit der Majorität von 16 Stimmen zu Gunſten der Regierung 
verworfen. 


London, Donnerſtag, den 17. Mai, Morgens. 
Nach der heute erſchieneuen Morgenausgabe der Times 
arbeitet Lord ohn Ruf fell mit einem namhaften 
Theil des Cabinets auf Wiederherſtellung des Friedens 
um jeden Preis. Von Lord Raglan ſind in neuefter 


Zeit keine Depeſchen vom Kriegsſchauplatze eingetroffen. 


—— 


Deut ſch lan d. 
FBertin, den 17. Mai. Auf telegraphiſchem Wege iſt gemel- 
det — in der geſtern Morgen ſtaligefundenen j. 
Sitzung Lorb Albemarlels Motion, betreffend die Verſlärkung der Blo⸗ 
kade in der Oſtſee und Hinderung des Tranjito- Handels durch 
Preußen, von der Regierung bekämpft und ſchließlich von der Majo- 
rilät verworfen wurde. Sie können leicht denken daß dieſes wichtige 
Faktum ſeit geſtern den Gegenſtand lebhafteſter Beſprechung in allen, 
vorzüglich aber handelspolitiſchen Kreiſen ausmacht. Würde Erweiterung 
und Verſtärkung der kade, ſo wie Beſchränkung oder gar Verbot des 
Zwiſchenhandels der Neutralen mit Rußland einerfeits als Ausdruck der 
politiſchen Stellung Englands zu Preußen bezüglich der Orientaliſchen 
Frage betrachtet werden dürfen, jo darf andererſeits die Verwerfung der 
Albemarle ſchen Motion mit noch weit größerem Rechte für einen ſprechen⸗ 
en Beweis von der richtigen Erkenntniß angelehen werden, welche die 
ajorität des Parlaments bezüglich ihrer eigenen handelspolitiſchen Inter⸗ 
N in der ſchwebenden Kriſe gewonnen hat. Leidet der Engliſche Han⸗ 
del mit Rußland, der Einkauf Ruſſiſcher Roh ⸗Produkte ſchon unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen in einer für England höchſt empfindlichen 
iſe, ſo würden demſelben durch Verbot des Zwiſchenhandels durch 


ci 


Sonnabend den 19. Mai. 


Preußen noch weit ſchmerzlichere Wunden geſchlagen worden ſein. Der 
Parlamentsbeſchluß iſt ſomit hauptſächlich ein neuer Beweis für die Be⸗ 
hauptung, daß England über der Verfolgung ſeiner weit ausſehenden 
Kriegszwecke ſeine momentanen materiellen Vortheile oder Nachtheile 
keinesweges aus den Augen verliert, dieſelben vielmehr in gewiſſer Be⸗ 
grenzung und jo weit immer moͤglich über die erſteren ſetzt. 

Noch immer und zwar mit verſchärſtem Accent wird von mehreren 
Seiten das auch von uns lebhaft gewünſchte Wiedervernehmen zwiſchen 
Peußen und Oeſterreich als bereits vollzogenes Faktum gemeldet. Graf 
Eſterhazy ſoll durch Uebergabe von Noten wie durch perſönliche an⸗ 
nähernde Verhandlungen mit den Herren v. Manteuffel und v. Bis- 
mard-Schönhaujen dem urſprünglich von Preußen gehegten Verſtän⸗ 
digungswunſche entgegen gekommen ſein und goldene Brücken zwiſchen 
Wien und Berlin geſchlagen haben. Noch andere ſagen, daß man hier 
bereits bis zum Abſchluß eines neuen Staatsaktes, ähnlich dem April⸗ 
bündniß mit Oeſterreich, vorgediehen ſei, wovon demnächſt officielle 
Kenntniß ins große Publikum dringen werde. Alles dies, ſowie nament⸗ 
lich unſer eigenes lebhaftes Verlangen, klar in der gegenwärtigen Situa⸗ 
tion zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu ſehen, hat uns Veranlaſſung 
gegeben, dem Grund oder Ungrund der in der Preſſe verbreiteten Nach⸗ 
richten näher nachzuforſchen. Leider haben wir indeß bis jetzt nichts in 
Erfahrung bringen können, was denſelben irgend welche thatſächliche 
Beſtätigung zu verleihen im Stande wäre. Von Oeſterreich ſind bisher 


noch keine faktiſchen Schritte geſchehen, welche Preußen als ſichere An⸗ 


haltspunkte für baldige Ausgleichung der ſchwebenden Differenzen faſſen 
und auf die es ſeinerſeits entgegen kommende Schritte bauen könnte. 
Alles was zur Zeit zu melden iſt, ſcheint ſich auf die von Wien ausge⸗ 
gangenen und vielleicht zur Sondirung der öffentlichen Meinung in Preu⸗ 
ßen und Deutſchland in die Welt geſchickten ſchön und voll klingenden, 
aber keine Wirklichkeit hinter ſich habenden Phraſen beſchränken zu ſol⸗ 
len, deren wir nachgerade von dort ſchon ſo viele zu hören bekommen 
haben, daß wir auf lange genug haben und uns um ſo ernſtlicher nach 
ſelbſtredenden verbürgten Thatſachen ſehnen. Mit Zeitungsphraſen iſt 
aber kein Bruch zu heilen und ein Bündniß zwiſchen Großſtaaten zu 
Stande zu bringen. Kurz, wenn die uns zu Gebote geſtandenen Quel⸗ 
nicht trügen, dann iſt von der Oeſterreichiſchen Regierung noch nichts zur 
Ausgleichung mit Preußen veranlaßt worden. Sanguiniſche Publieiſten 
haben zwar gemeint, Herr v. Bismarck könne nur dieſer Verſtändigung 
wegen nach Berlin gekommen und werde in lebhafteſten Verhandlungen 
mit Graf Eſterhazy begriffen ſein, indeſſen ſteht es feſt, daß der dieſſei⸗ 
tige Geſandte am Bundestage bereits vorgeſtern Abend von hier wieder 
auf feinen Poſten zurückgekehrt ift, ohne mit dem Herrn Grafen v. Efter- 
hazy conferirt zu haben. Sucht ein Theil der Preſſe vollends auszu⸗ 
ſtreuen, unſere Regierung habe ſich gedrungen gefühlt, Verſtändigungs⸗ 
verſuche mit Oeſterreich einzuleiten, um aus dein Drückenden ihrer „Iſo⸗ 
liruag“ herauszukommen, jo ſieht jeder Unbefangene, daß dies eitel 
Wind iſt, denn niemals dürfte unſer Kabinet ſtärkeren Anlaß gehabt ha⸗ 
ben, mit ſeiner bisherigen Politik und der durch ſie gewonnenen Poſition 
zufriedener zu ſein als gerade jetzt, wo es ſich faktiſch herausgeſtellt hat, 
daß wir durch ein den Weſtmächten entſprechenderes Verhalten nichts ge⸗ 
wonnen ſondern nur verloren haben würden. 

Das neueſte Gebahren des ci-devant Wiener Lloyd, gegenwärtig 
Oeſterreichiſche Zeitung, welcher der Titel „Kaiſerlich Fran⸗ 
zöſiſcher Moniteur“ beſſer anſtehen dürfte, als jeder andere, hat 
begonnen, auch den ſonſt Oeſterreich geneigteſten Blättern, wie der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“ und anderen ein ſehr bedeutendes Licht über das angeb⸗ 
lich nationale Treiben dieſes kecken Franzöſiſchen Parteiblattes aufzuſtecken. 
Nich genug, daß dieſer ci-devant Lloyd gegenwärtig, wo auch nach der 
Anſicht der Köln. Z. „Oeſterreichs Politik in vollem Rückzug begriffen iſt, 
und nur noch um den Vorwand verlegen iſt, um ſich in eine bewaffnete 
Neutralität zurückzuziehen“, die Stirn hat, von Oeſterreichs kriegeriſchen 
Plänen gegen Rußland zu träumen, ſo fordert derſelbe den Kaiſer der 
Franzoſen grradehin auf, ſtatt Rußland in der Krimm zu bekriegen, ſei⸗ 
nen Weg mit 800,000 Kriegern durch Preußen, denn dieſes iſt wohl 
mit „Deutſchland“ gemeint, zu nehmen und den Landkrieg gegen den 
Kaiſer Alexander zu führen. Käme dieſer Rath von anders wo her, 
müßten wir ihn einen Frevel und Verrath am Deutſchen Vaterlande nen⸗ 
nen, aus Herrn Warrens Feder belächeln wir ihn als Ausfluß ſeiner 
Gallomanie, als fire Idee eines durch Franzöſiſche Clientſchaft Deutſcher 
Anſchauungen nicht mehr fähigen Hirnes. Wir wünſchen Oeſterreich nicht, 
daß Kaiſer Napoleon den Rath des Hern Warrens dahin befolgt, daß 
er ſeinen Weg durch die Lombardei, Ungarn und Galizien nach 
Rußland nimmt! 

(Berlin, den 17. Mai. Ihre Majeſtäten trafen geſtern Abend 
von Potsdam hier ein, fuhren aber vom Bahnhofe ſofort nach Charlot- 
tenburg. Herr v. Manteuffel, welcher ſich um 5 Uhr nach Potsdam be- 
geben hatte, kehrte mit den Allerhöchiten Perſonen gleichzeitig hierher 
zurück und hat, wie ich höre, während der Fahrt Sr. Majeſtät dem Kö- 
nige Vortrag gehalten. Heute Vormittag wohnten der König und die 
Koͤnigin dem vom Hofprediger Strauß in der Schloßkapelle zu Charlotten⸗ 
burg abgehaltenen Gottesdienſte bei und die hier anweſenden Prinzen und 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes erſchienen ſämmilich im Dom und 
hörten dort die Predigt des Hofprediger Snethlage. Nach dem Gottes- 
dienſte begaben ſich die Hohen Herrſchaften in das Königliche Schloß 
und ftatteten dort der Prinzeſſin Anna, Gemahlin des Prinzen Friedrich 
von Heſſen⸗Kaſſel, welche heute ihren 19. Geburtstag feierte, ihre Glück 
wünſche ab. Nachmittags wurde dies Geburtsfeſt am Hofe des Prinzen 
Karl durch eine Familientafel gefeiert, bei der die Allerhöchiten und 
Hoͤchſten Perſonen erſchienen. . 3 

Der Prinz von Preußen wird, wie die Hiefigen Zeitungen bereits 
gemeldet, nach dem Schluß der Frühjahrsübungen unſeres Gardekorps, 
die Provinzen Poſen und Schleſien beſuchen, um auch dort Truppen⸗ 
Inſpektionen abzuhalten. So weit mir bekannt, iſt das Reiſe⸗Programm 


noch nicht feſtgeſtellt und darum verlautet auch noch nichts über den Tag. 


der Abreiſe und über die Militairperſonen, welche Se. Königliche Hoheit 
auf dieſer Inſpektionsreiſe begleiten werden. Daß der Prinz Friedrich 


Schifffahrt nunmehr ihren ungeſtörten Fortgang nimmt. 


Das 
Abonnement 
betragt vlertelſah rl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 


Preußen 1 Mtbir. 24 ſgr. 6 pf. 
b Inſcrate 
. (1 sgt. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zelle) find nur an die Exped! 
9 tion zu etchten. 


1855. 


Wilhelm ſich in der Begleitung ſeines Erlauchten Vaters befinden werde, 
ſcheint mir bis jetzt eine bloße Vermuthung. 

Morgen früh 8 Uhr fährt der Prinz von Preußen mit den übrigen 
Prinzen des Königlichen Hauſes nach Potsdam, um daſelbſt die 1. Garde⸗ 
Infanterie-Brigade zu beſichtigen. Am Montag iſt die große Frühjahrs 
Parade unſerer Garde-Regimenter vor Sr. Majeſtät dem Könige unter 
den Linden. Allerhöchſtderſelbe wird fie Vormittags 11 Uhr abhalten. 
Nachmittags findet bei Ihre Majeſtäten ein großes Diner ftatt und Abends 
vn auf des Königs Befehl im Opernhauſe das Ballet „Ballanda“ ge⸗ 
geben. 

Bekanntlich haben auch wir unſer „Voigtland“. Dieſe Roſenthaler 
Vorſtadt wurde auf Befehl König Friedrich II. für die voigtländiſchen 
Maurer- und Zimmergeſellen erbaut, welche nach Berlin gekommen waren 
und bei den auszuführenden Bauten reichen Verdienſt gefunden hatten. 
Dieſe Handwerker fanden ſich regelmäßig jeden Sommer mit dem Ber 
ginn des Frühlings, wie die Schwalben, in Berlin ein, verdienten hier 
durch ihrer Hände Arbeit ein ſchönes Geld und zogen im Herbſt, ſobald 
die Bauten eingeſtellt wurden, mit demſelben wieder ab. Dem Koͤnig lag 
daran, Geld und Leute im Lande zu behalten und da ſich die Voigtländer 
mit den ihnen gemachten Vorſchlägen einverſtanden erklärten, ſo wurden 
am 30. Mai 1752 jene Bauſtellen unter fie vertheilt und die Bauten mit 
aller Energie in Angriff genommen. Im Jahre 1755 waren vier Reihen 
Häuſer, welche die Hauptſtraßen bildeten, fertig und bald gewann das 
Voigtland eine immer größere Ausdehnung. Zur Erinnerung an die 
Gründung dieſes Stadttheils durch Friedrich II. ſoll nun am 30. Mai 
d. J. eine Jubel⸗Säkular⸗ Feier veranſtaltet werden, an der die Stadt⸗ 
Behörden, die Geiſtlichkeit, die Bauhandwerker ꝛc. Theil nehmen. Die 
Art und Weiſe der Feier iſt augenblicklich Gegenſtand der Berathung 
eines zuſammengetretenen Comité 's. Dieſer Stadttheil ſtand längere Zeit 
in übelm Geruch, weil dort neben Noth und Elend auch mancherlei Ver⸗ 
brechen zu Tage traten, doch iſt ſchon ſeit Jahren durch polizeiliche 
Maßregeln Ordnung in die Einwohnerſchaft gebracht worden und der 
Name „Voigtländer“ wird als Schimpfwort jetzt nur noch ſelten gehört. 

Zur Beruhigung des Handel und Schifffahrt treibenden Publikums 
kann aus zuverläſſiger Quelle die Nachricht gegeben werden, daß die im 
Oderſtrom in Folge des Eisganges eniſtandenen Verſandungen in 
der Gegend zwiſchen Stolpe und Schwedt, wie zu erwarten war, durch 
die eigene Gewalt der Strömung wieder gehoben ſind und daß die 


GG. C0 


T Thorn, den 15. Mai. An der telegraphiſchen Verbindung 
zwiſchen Bromberg und Thorn wird von erſtgenannter Stadt aus eifrig 
gearbeitet. Zur Ausführung der projektirten Eiſenbahn zwiſchen unſerer 
und der Nachbarſtadt iſt feit der definitiven Feſtſtellung der Eiſenbahn⸗ 
linie durch Vermeſſen nichts angeordnet worden, außer daß ein Theil der 
Königlichen Forſt auf dem jenſeitigen Ufer für das Planum au t 
werden ſoll. Dieſen Notizen möge noch eine Mittheilung über denſelben 
Gegenſtand folgen. Da es in einer hierher geſandten Nachricht aus dem 
benachbarten Kujawien hieß, daß die Direktion der oberſchleſſſchen Eifen« 
bahn den Bau einer Eiſenbahn von Poſen über Gneſen und Inowraclaw 
nach Thorn zu unternehmen geſonnen wäre, fo erging von hier aus be⸗ 
zuͤglich des Projektes eine Anfrage an die Direktion in der Abſicht, ſich 
kommunalſeits im geeigneten Falle an der Ausführung zu bethelligen. 
Die Antwort auf die Anfrage iſt erfolgt und wird von der Direktion das 
gedachte Projekt als ein leeres Gerücht bezeichnet, gleichzeitig aber auch 
bemerkt, daß der Staat Willens ſei, Poſen mit der Oſtbahn über Brom⸗ 
berg durch eine Eiſenbahn zu verbinden. Wir hätten ſomit nur die Aus- 
ſicht durch den Staat die beregte Kommunikation, die Zweigbahn, zu 
erhalten. Das Intereſſe für dieſelbe bei der hieſigen Bevölkerung wãchſt 
von Tage zu Tage und drängt namentlich der intelligente Theil der Kauf⸗ 
mannſchaft und des Gewerbeſtandes, mit dem Staate wegen der Zweig ⸗ 
bahn und feſten Brücke neue Unterhandlungen anzuknüpfen. Dieſe An⸗ 
ſicht wird am lebhafteſten in der Stadtverordneten⸗Verſammlung vertreten; 
im Magiſtrate herrſcht dagegen die Anſicht vor, daß die Kommune, ehe ſie 
ſich für eine Beihülfe zu dem erwähnten Bau erklärt, die wiederholte 
Aufforderung des Staates abzuwarten habe. 

Die Schlepp-Dampfboote der Warſchauer Dampfboots⸗Geſellſchaft, 
welche ſonſt mit Beginn der Schifffahrt auch den Weichſelſtrom von un⸗ 
ſerer Grenze an bis Danzig belebten, find in dieſem Jahre nicht erſchie 
nen und werden auch laut Minheilung aus Warſchau nicht erſcheinen, da 


die Ruſſiſche Regierung ſich ihrer zu Fransporten auf dem Bug und der 


Narew bedient. t im Preis Folge be 

Die Lebensmittel ſteigen permanent im Preiſe; — eine Folge der 
Heichfelüberfenmemmung. Her Scheffel Kartoffeln wird mit 1 Rthlr. 
5 10 Sgr., das Pfund Butter durchſchnittlich mit 8 Sgr., das Pfund 
Rindfleiſch mit 43, Kalb- und Hammelfleiſch mit 5 Sgr. bezahlt. Ebenſo 
find die Preiſe der Pferde und des Viehs geſtiegen; eine Kuh z. B. preift 
jetzt 8090 Kthle. Seit Mitte voriger Woche hat ſich die Witterung 
ſehr zum Beſſeren gewendet; auf die trockene Kühle iſt warmes Regen⸗ 
wetter gefolgt und gedeiht die Vegetation prächtig. Auf eine ergiebige 
Ernte des Winterroggens iſt nicht mehr zu rechnen, derſelbe iſt größten 
theils ausgefault. 5 


Kriegsſchauplatz. 75 
Die St. Petersburger Zeitung veröffentlicht zwei Briefe aus Ro- 
woroſſiisk in der Nähe von Anapa am Oſtufer des Schwe Mee⸗ 
res, welche Näheres über das Bombardement dieſer Stadt, T am 12 


März — durch ein Franzöſiſch⸗Engliſches Geſchwader nd die Zurück. 
weifung des Angriffes durch die Beſatzung enthalten. Der eine iſt von 
einem Offizier, der andere von feiner Frau, die in Männerkleidung ih 
rem Gemahl in allen Gefahren zur Seite geblieben iſt, und für die 
Pflege der m aufs Beſte geſorgt hat. Wir (heilen aus dem erſte⸗ 
ren Einiges mit: . S 

Noch immer kann ich es kaum begreifen, wie wir mit unſern, für 
eine Ufer⸗Batterie nur wage Kaner (18. pfünder und 12. pfünder) 
gegen einen Gegner zu wirken dermochten, der uns in jeder Beziehung 
ſo gewaltig überlegen war. Nachdem wir den Feind oft genug in unſerm 


Meerbuſen kreuzen geſehen, wagte es ein vorwitziger Dampf-⸗Dreimaſter 
nach und nach fo weit vorzudringen, daß er den ganzen Strand gehörig 
in Augenſchein nehmen und unſere Mittel prüfen konnte. Für ſein Vor⸗ 
haben erhielt er, freilich in zu weiter Entfernung, ſechs ſcharfe Schüſſe 
aus meinen 18 pfündern, von denen zwei ihn zum Wenden und Davon⸗ 
ſegeln noͤthigten. Das hatte den Monſeigneur (denn es war, der Flagge 
nach, ein Franzoſe) erbittert; wahrſcheinlich hat er fi) bei feinen lieben 
Bundesgenoſſen beklagt, und ſchon am. 11. März Abends erſchienen, in 
einer Entfernung von wenigſtens 1500 Faden, fünf große Schrauben- 
dampfſchiffe vor unſerer Batterie, lauter Dreimaſter und größten Theils 
mit Bomben⸗Kanonen und Geſchützen vom ſchwerſten Caliber armirt; 
jedenfalls übertrafen alle ihre Feuerſchlünde die unſrigen bedeutend an 
Grobheit ihrer Aeußerungen. Den 12. Morgens 8} Uhr begannen fie, 
aus oben bemerkter Entfernung, uns zu beſchießen, — und wir mußten 
es uns ſchweigend gefallen laſſen, da wir ſie nur im ergrimmten Geiſte 
erreichen konnten. — Die Kanonade währte den ganzen Tag bis in die 
ſpäte Nacht hinein. 

Der 13. März war ein verhängnißvoller und in feinen Folgen glor- 
reicher Tag für Noworoffüst. Nachdem uns der Feind wieder Anfangs 
aus der Entfernung beſchoſſen, ſtellte er plotzlich fein Feuer ein, die Go- 
loſſe fegten ſich in Bewegung und — in Schlachtordnung aufgeſtellt, la- 
gen ſie bald mit ihren Breitfeiten uns zugewandt in einer Entfernung 
von 400 Faden. Wir erwarteten ſie mit Ungeduld, den halben Körper 
frei über der Batterie, da unſere Kanonen nur über die Bank ſchießen 
können. Sie hatten ſich ſo aufgeſtellt, daß ſie unſere ganze Hauptflanke 
beſtreichen konten, konzentrirten aber, da dieſe nicht wirken konnte ihr 
ganzes Feuer auf die ſieben Kanonen, die mit Gottes Hülfe zu ihrem 
Verderben wirkten. Was ſich da im Verlauf von vier bis fünf Stunden 
zutrug, kann ſich kein Menſch vorſtellen. — Tauſende von glühenden Ku⸗ 
geln (Sechsundneunzigpfünder, Bomben, Granaten und. Kartätfchen) 
überſchütteten uns und tödteten uns dennoch keinen einzigen Mann. Ich 
kam mit einer kleinen Contuſion am rechten Fuße davon. Eine wahre 
Hölle im vollſten Sinne des Wortes ſpieen die Höllenſchlünde auf uns 
nieder; Steine und Erde überſchütteten mich fortwährend und die Stücke 
der platzenden Bomben und Granaten zerwühlten um uns her den Bo⸗ 
den und zerſplitterten den Fels. Gott aber war mit uns! Jeder unſerer 
Schüſſe wirkte wunderbar glücklich. Eine große Anzahl richtete ich ſelbſt 
und zwar mit beſonderem Erfolge. Nach Verlauf mehrerer Stunden kehrte 
das Geſchwader in die frühere Stellung zurück, um den Schaden auszu⸗ 
beſſern, ſodann brach das Feuer von Neuem los mit erneuter Wuth von 
beiden Seiten. Dieſe zweite Periode hatte wohl 23 bis 3 Stunden ge⸗ 
dauert, als die Schiffe plötzlich die Anker lichteten und wiederum die 
entfernte Poſition einnahmen. Den ganzen Nachmittag, die Nacht und 
den 14. März bis Nachmittags 6 Uhr hörte man fie arbeiten, hämmern 

und ausbeſſern. Doch umſonſt, fie waren jo ſtark mitgenommen, daß ſie 
keinen Kampf mehr wagen durften. Am Abend jenes Tages, den 14. 
März, gingen drei dieſer Seeungeheuer langſam und ſchief in die Weite; 
zwei blieben noch außerhalb Schußweite liegen und ſchickten uns am Mor⸗ 
gen des 15. März noch ſechs wohlgemeinte feurige Grüße zu, deren Bom⸗ 
ben ſich faſt an ein und dieſelbe Stelle legten. Endlich am 15. März gegen 
8 Uhr Morgens empfahlen ſich auch die letzten beiden Dampfer. 

Aus Balaklava, 28. April, wird dem „H. C.“ von einem Eng- 
liſchen Berichterſtatter geſchrieben: . — 

Wenngleich die Erfolge des Bombardements weit hinter den 
Erwartungen zurückgeblieben, welche man auf daſſelbe ſetzte, ſo läßt ſich 
doch auch andererſeits nicht ableugnen, daß wir durch dieſes Bombarde⸗ 
ment und das gleichzeitig in großartigſter Weiſe zur Anwendung gebrachte 
Minenſyſtem der Ausſicht auf Sieg um Vieles näher getreten ſind und 

den Feind in eine ihm höchſt ungünſtige Situation hineingezwängt haben. 
Bisher alleiniger Meiſter des zwiſchen ſeinem Glacis und unſeren An- 
griffswerken liegenden Raumes, hat er dieſen letzteren jetzt faſt überall 
eingebüßt und fieht ſich genöthigt, ſeine bisherige Offenſivwaffe, das 
Kleingewehr, in die Kategorie der Defenfio-Armatur einzurangiren, wie 
denn auch ferner unſere bereits zur Hälfte hergeſtellte vierte Parallele 
ihres kurzen Abſtandes von ſeinen Vertheidigungswerken wegen nicht nur 
zur Annahme wirkſamerer Breſche⸗Batterieen, ſondern auch dazu dienlich 
iſt, etwaige Ausfälle der Belagerten rechtzeitig paralyſiren und zurück⸗ 
werfen zu können. — Das Bombardement iſt — man ſagt aus Muni⸗ 
tionsmangel — jo ziemlich eingeſchlafen; unſere Geſchütze, noch mehr 
aber ihre Mannſchaften, ſind durch fortwährende Aktivität ermüdet und 
ſehnen ſich nach Erholung und Reſtauration. Einige Geſchütze find kom⸗ 
plett ruinirt und werden gegenwärtig durch neue erſetzt, die hier in Ba⸗ 
laklava vor Kurzem ausgeladen ſind. Auch mehrere Batterieen, durch 
Exploſionen ihrer Pulvermagazine arg zerriſſen, bedürfen der heilenden 
Hand des Ingenieurs. Nicht ſelten wurde hier in früheren Tagen be⸗ 
hauptet, wir glichen dem Wolf in der Fallgrube, hinein in die Krimm 
ſeien wir gekommen, könnten aber nicht wieder hinaus. Das jind troſt⸗ 
loſe Ideen, die vorläufig noch alles Haltes entbehren und ſich nur dann 
einſt verwirklichen könnten, wenn man uns ohne ferneren Sukkurs ließe, 
und da dieſes nun nicht der Fall — denn die Anzeige vom demnächſtigen 
Erſcheinen dreier franzöſiſchen Divifionen und der ſardiniſchen Hilfsvölker 
ift hier bereits amtlich eingetroffen — fo darf uns auch durchaus nicht 
bange ſein, vom Feinde beſiegt oder von etwa während der heißeren Mo- 
nate eintretender Peſt dahin gerafft zu werden. Vor Eintritt der Som⸗ 
merhitze wird — nach Verſicherung höher geſtellter Offiziere — die Schluß⸗ 
kataſtrophe des Kampfes um Sebaſtopol bereits der Vergangenheit an⸗ 
gehören. Der Sturm auf Sebaſtopol und der Sturm auf die Liprandiſchen 
Poſitionen ſollen an einem und demſelben Tage unternommen werden. 
Omer Paſcha ſoll ſich verpflichtet haben, von Eupatoria aus ſofort zur 
Offenſive zu ſchreiten. Auch haben mehrere franzöſiſche Offiziere ſich nach 
‚ber Höhe von Kaffa a gegen welche Stadt und deren Umgegend 
man ebenfalls zu demonſtriren gedenkt, um dadurch die Streitmacht des 
Feindes zu zerſplittern und abzuſchwächen. — Die Belagerer ſollen vor 
der Maſtbaſtion der französischen vierten Angriffslinie gegenüber ſtarke 
Contreminen anlegen und mit Herſtellung einer Contre-Approche beſchäf⸗ 
tigt ſein. Die ſich vor gedachtem Werke bekämpfenden Arbeiter bedienen 
ſich einer neuen Waffe ruſſiſcher Erfindung. Man ſchleudert einander 
improviſirte Bomben zu, welche aus mit Pulver gefüllten und mit einem 
Zünder verſehenen Flaſchen beſtehen. Die Tragweite des Wurfes zu er- 
hoͤhen, wird um den Flaſchenhals ein Strick gebunden, mittelft deſſen 
man die gläſerne Bombe, welche zwar nicht tödten, aber arg verwunden 
kann, aus der Hand ſchleudert, 
Der Ingenieur der Balaklava-Eiſenbahn, Beatty, hat an die Un- 
ternehmer einen Bericht erſtattet, dem wir Folgendes entnehmen. Die 
Bahn hat am Hafen zwei Ausläufer, an jedem Ufer einen, ſo daß an 
beiden Ufern unmittelbar auf die Bahn verladen werden kann. Am 
binterſten Winkel des Hafens vereinigen ſich die beiden Stränge zu einer 
zahn, die das Thal hinaufgeht bis Kadikoi. Dort, am Fuße des Ber- 
ges, auf dem die Matroſenbatterie ſteht, wendet fie ſich ſcharf nach We⸗ 
ſten, durchſchneidet das Franzöſiſche Lager und geht von da in nördlicher 
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Richtung nach der Woronzoff⸗Straße, 7 Engliſche Meilen von Balaklava. 
Sie hat einen Zweig von etwa einer Meile, der nach dem Lager der 
3. und A. Divifion führt. Alles das iſt in 7 Wochen ausgeführt. Der 
Untergrund beſteht meiſtens aus Kalkſtein. Das Erdreich darüber, 12 
bis 18 Zoll tief, iſt außerordentlich üppig und wird durch einen zwölf⸗ 
ſtündigen Regen in Schlamm verwandelt. Man hat daher für die 
Schwellen eine Unterlage von Steinen bereiten müſſen. - Befördert find 
mit der Bahn bis zu dem, nicht angegebenen, Datum des Berichts 1000 
Tons Kugeln, 300 Tons Gewehre, 3600 Tons Futter und Feuerung, 
1000 Tons verſchiedene Kriegsvorräthe und täglich im Durchſchnitt 112 
Tons Lebensmittel. 
Frankreich. 

Paris, den 15. Mai. Die Eröffnung der allgemeinen 
Ausſtellung ging heute Mittags 1 Uhr, mit großem Pomp und vieler 
Feierlichkeit vor ſich. Um 10 Uhr wurden die Thüren des Induſtrie⸗ 
Palaſtes geöffnet, und die zahlreichen Geladenen fanden ſich nach und 
nach ein. Auf den Tribunen der oberen Galerie ſah man faſt nur Damen 
in glänzender Abend-Toilette die vorderen Reihen füllen. Gegen J Uhr 
kündigte der Kanonendonner der Invaliden die Abfahrt des Kaiſerlichen 
Zuges von den Tuilerieen an. 

Der Himmel begünſtigte die Feier ſehr wenig, denn es regnele die 
ganze Nacht und heute Morgens, und die Elyſäiſchen Felder gleichen einem 
wahren Moraſt. Erſt nach der Eröffnungs⸗Ceremonie klärte ſich der Him⸗ 
mel auf. 

Der Kaiſerliche Zug war überaus glänzend, nur etwas fremdartig, 
er erinnerte viel an das Mittelalter und bildete einen ſeltſamen Contraſt 
mit den modernen Soldaten der Linie, die das Spalier bildeten. 

An der Spitze des Zuges ritt eine Muſikbande, einen Parademarſch 
ſpielend. Dann folgte eine Schwadron der Garde ⸗Cuiraſſiere, ganz in 
Gold und Stahl gehüllt, eher Rittern der Kreuzzüge, als Kriegern des 
modernen Frankreichs ähnlich ſehend. Nach den Cuiraſſieren kamen die 
Kaiſerlichen Wagen, denen alle buchſtäblich ganz von Gold bedeckte Stall⸗ 
knechte voranritten. Zunachſt kam ein zweijpänniger Wagen, dann ein 
Vierſpänner, dann die Wagen mit ſechs Pferden und zuletzt der gold⸗ 
ſtrotzende Wagen des Kaiſers und der Kaiſerin, von acht Pferden gezo⸗ 
gen, derſelbe, der beim Trauungsfeſte benutzt wurde. 

In dem Wagen des Kaiſers befanden ſich auch der Prinz Jerome 
und die Prinzeſſin Mathilde. Ihm voraus ritten neun Stallmeiſter des 
Kaiſers, in grüner Uniform mit reichen Goldverzierungen. Hinter dem 
Wagen der Majeſtäten kamen des Kaiſers Adjutanten zu Pferde, gefolgt 
von den Hundert-Garden in ihrer glänzenden mittelalterlichen Uniform. 
Den Zug ſchloſſen Garde⸗Cuiraſſiere. 

Derſelbe bewegte ſich langſam, im Paradeſchritt, von den Tuilerieen 
nach dem Induſtrie-Palaſte. Die Spalier bildenden Soldaten präſentir⸗ 
ten das Gewehr, die Trommeln wirbelten, die Mufitbanden ſchmetterten 
Fanfaren, und das durch den Glanz berauſchte Publikum ſchwang die 
Hüte und ſchrie: Es lebe der Kaijer! 

Der Kaiſer und die Kaiferin, deren Wagen zwar geſchloſſen, deſſen 
Glasfenſter Ihre Majeſtäten aber in aller Herrlichkeit und Pracht erken⸗ 
nen ließen, dankten rechts und links für den begeiſterten Empfang, der 
ihnen wurde. 

Der Prinz Napoleon empfing den 
gange des Palaſtes und geleitete ſie mit ihren Hofſtaaten zum Throne. 
Im Inneren wurden die Majeftäten von einer rauſchenden Muſik und 
ſtürmiſchem Beifall empfangen. Das Gedränge dort war ſo groß, daß 
viele Damen, die von 9 Uhr an gewartet hatten, ſich noch vor der Gere- 
monie hinweg begeben mußten. 

Der Prinz Napoleon war von ſeiner Hofhaltung, den General-Se⸗ 
kretären und dem General-Kommiſſar umgeben, als er Ihre Majeftäten 
am großen Eingange des Palaſtes empfing und ſie bis zur Eſtrade des 
Thrones geleitete. Die Mitglieder des Senats, des geſetzgebenden Koͤr⸗ 
pers und des Staatsrathes hatten auf den Parterre⸗Bänken, dem Throne 
gegenüber, ſo wie links und rechts von demſelben Platz genommen; hin⸗ 
ter ihnen ebenfalls auf Bänken, die Mitglieder der Ausſtellungs-Kommiſ⸗ 
ſion und der Jury, die fremden Kommiſſare, die Behörden, die Geiſt⸗ 
lichkeit e. Die außerdem eingeladenen Perſonen hatten bloß auf die 
oberen Galerieen Zutritt, wo ihre Karten die ihnen zugewieſenen Plätze 
bezeichneten; die Ausſteller und die Inhaber von Saiſon⸗Karten wurden 
in die übrigen Räume des Erdgeſchoſſes und der Gallerieen zugelaſſen. 
Niemand durfte, jo lange Ihre Majeſtäten im Palaſte verweilten, den 
ihm angewieſenen Platz verlaſſen. Den mit weißen Eintrittskarten ver- 
ſehenen Herren und Damen war die Tracht vorgeſchrieben, in welcher ſie 
zu erſcheinen hatten. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin nahmen auf den für ſie vorbereiteten 
Thronſitzen Platz. Nachdem ſich erſterer mit mehreren Perſonen, worun⸗ 
ter der Erzbiſchof von Paris, unterhalten hatte, erhoben ſich beide Ma- 
jeſtäten, und Prinz Napoleon las eine Adreſſe ab, worin es unter An⸗ 
derem hieß: 

„Eine allgemeine Ausftellung, welche zu jeder Zeit ein bedeulendes 
Ereigniß geweſen wäre, wird inmitten der Umſtände, unter denen die 
gegenwärtige Statt findet, ein in der Geſchichte als einzig daſtehendes 
Ereigniß. Frankreich, ſeit einem Jahre in einem 800 Stunden weit von 
feinen Grenzen geführten ernſtlichen Kriege begriffen, kämpft ruhmvoll 
gegen ſeine Feinde. Der Regierung Ew. Majeſtät war es vorbehalten, 
zu zeigen, daß Frankreich ſich im Kriege ſeiner Vergangenheit würdig er⸗ 
weiſt und in den Künſten des Friedens größer, als je zuvor. Das Fran⸗ 
zöͤſiſche Volk zeigt der Welt, daß es, jo oft man ſein Genie begreift und 
es gut geleitet iſt, ſich ſtets als große Nation bewähren wird. 

Die Zahl der Ausſteller wird ſich auf 20,000 belaufen, von denen 
9500 aus dem Franzöſiſchen Kaiſerreich und etwa 10,500 aus dem 
Auslande. 

Selbſt die Macht, mit welcher wir im Kampfe ſind, iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen worden. Wenn ſich die Ruſſiſchen Induſtriellen gemeldet und 
ſich den für alle Nationen aufgeſtellten Regeln unterworfen hätten, ſo 
würden wir fie zugelaſſen haben, um eine recht ſcharfe Scheidelinie zu 
ziehen zwiſchen den Slawiſchen Völkern, die keineswegs unſere Feinde 
find, und jener Regierung, deren Uebergewicht die eivilifirten Nationen 
bekämpfen müſſen.“ 

Der Kaiſer antwortete: i a 

„Mein lieber Vetter! Indem ich Sie an die Spitze eines Ausſchuſ⸗ 
ſes ſtellte, welcher die Aufgabe hatte, ſo viele Hinderniſſe zu überwin⸗ 
den, wollte ich Ihnen einen beſondern Beweis meines Vertrauens geben. 
Es gereicht mir zur Freude, zu ſehen, daß Sie daſſelbe fo gut gerecht- 
fertigt haben. Ich bitte Sie, dem Ausſchuſſe in meinem Namen für die 
einſichtsvolle Sorgfalt und den unermüdlichen Eifer zu danken, die er 
an den Tag gelegt hat. Ich ſchätze mich glücklich, dieſen Tempel des 
Friedens zu eröffnen, welcher alle Volker zur Eintracht einladet.“ 

Hierauf machten der Kaifer und die Kaiſerin mit ihrer Begleitung 
eine Promenade durch die Galerieen des Induſtrie⸗Palaſtes. Beide 
ſchritten dem Zuge voran, ohne ſich den Arm zu geben. Bei dieſer Pro- 
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menade drängte ſich die Menge fo dicht um das Kaſſerliche Paar, daß 
daſſelbe bisweilen genöthigt war, ſtehen zu bleiben. Der Kaiſer trug 
Generals-Untform, die Kaiferin eine prächtige Ball Toilette. 

Wir müſſen zugeſtehen, daß die Ehre des Tages dieſer ſchönen 
Frau gebührte — fie hatte den größten Erfolg, und die Bewunderung 
des Publikums für die Kalſerin war eine allgemeine. Von allen Seiten 
hörte man dieſe ausgezeichnete Schönheit rühmen, und wenn die Frau 
Ludwig Napoleons mit dem feinen Gehore weiblicher Eitelkeit ihr alljei- 
tiges Lob vernahm, muß ſie wohl befriedigt nach den Tuilerieen zurück⸗ 
gekehrt ſein. Ihr Anzug fand in den Augen der weiblichen Kritik eben 
fo viel Gnade, als ihre majeſtätiſche Schönheit. Ein waſſergrünes, mit 
franzöſiſchen Blonden reich beſetztes Kleid hob den weißen Teint, die fei- 
nen und zugleich üppigen Formen auf ſehr vortheilhafte Weiſe hervor, 
während die fein gekräuſelten, mit Perlen durchflochtenen Locken, welche 
unter dem diamantenen Diadem den ſchön gezeichnelen, blendend weißen 
Hals entlang quollen, den bleichen, edlen und intereſſanten Zügen etwas 
Majeſtätiſches und zugleich kindlich Naives gaben. Die Befangenheit in 
den Zügen kontraſtirte ſeltſam mit der Haltung des Körpers, in welcher 
fi) Amazonenthum und Spaniſche Grandezza zugleich ausspricht. 

Der Prinz Napoleon, welcher als Vorſitzender der Kommiſſion dem 
Kaiſerlichen Paare die Honneurs machte, wurde ebenfalls viel beobach- 
tet; man hörte wie einen Ausruf des Erſtaunens über die auffallende 
Aehnlichkeit mit Napoleon I. Es war jedenfalls die intelligenteſte, weit 
ausgezeichnete Phyſiognomie im Zuge, und wer den Kaiſer nicht aus 
ſeinen Akten beurtheilte und ſeine Eigenſchaften nach ſeinem Geſichte be⸗ 
mäße, würde weder die geiſtigen Vorzüge, noch die ausnahmsweiſe Ener- 
gie in ihm erkennen, welche Napoleons Charakter auszeichnen. 

Der Kaiſerliche Zug begab ſich in derſelben Weiſe nach den Tuile- 
rieen zurück, in der er ſich nach dem Induſtrie-Palaſte begeben hatte. 
Der Ruf: Es lebe der Kaiſer! ertönte wieder vielſeitig. 

Die „Patrie“ ſpricht die Ueberzeugung aus, daß binnen 10 Tagen 
im Hauptgebäude die Aufſtellung ſämmtlicher Gegenſtände beendigt fein 
werde, was jedoch für die Nebengebäude noch längere Zeit erheiſchen 
dürfte. — K. 3. 

Die Steigerung des Brotpreiſes hat geſtern lebhafte Aufregung un⸗ 
ter den Leuten des Mittelſtandes verurſacht. : r 

Die juriſtiſchen Journale ſtatten Bericht ab von einem Chebruchs- 
prozeß, der ſich noch an den Staatsſtreich vom 2. Dezember knüpft, und 
deſſen Helden Oberſt Charras und die bei ſeiner Verhaftung in ſeinem 
Zimmer angetroffene Dame, Madame B. ..., Gemahlin eines hochge⸗ 
fteflten Militärs, find. Madame B., kürzlich inhaftirt, ſtand in Perſon 
vor dem Gericht. Trotz vieler bei ihr aufgefundenen Briefe und der gra⸗ 
virendſten Zeugenausſagen, leugnete ſie hartnäckig. Das Urtheil wird 
erſt in 8 Tagen gefällt werden. Der Ehegatte tritt als Civilkläger auf. 
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London, den 11. Mai. Eine längere Debatte fand geſtern im 
Unterhauſe über den Antrag des Sir E. Perry ſtatt, ein Spezial-Gomite 
einzuſetzen, um in Erwägung zu ziehen, auf welchem Wege am beſten 
die Oſtindiſche Armee für den Krieg in Europa verwendbar gemacht und 
eine Verſchmelzung derſelben mit der Königl. Armee herbeigeführt wer- 
den konne. Der Antragſteller machte bemerklich, daß in Oſtindien jetzt 
ein trefflich organiſirtes, kampfbereites Heer ftehe, welches, einfchlieh. 
lich der dortigen Guropäifchen Truppen, 457,000 Mann mit 12,000 
Offizieren zählte und für den Augenblick keinen Nutzen bringe. Er meinte, 
daß man wenigſtens 25,000 von den in Oſtindien ſtehenden 70,000 
Mann Europäern nach der Krimm ziehen konnte und verbreitete ſich dann 
über den zweiten Theil ſeines Antrages, die Vortheile der Verſchmelzung 
des Oſtindiſchen mit dem Königlichen Heere, ohne indeß die Schwierig⸗ 
keiten, welche ſich der Durchführung dieſer Maßregel enigegenſtellen wür⸗ 
den, zu verkennen. Für den Antrag erklärten ſich unter Anderm General 
Sir De Lacy Evans, welcher beſonders darauf Gewicht legte, daß 
die durch den Krieg gebildeten tüchtigen Offiziere des Oſtindiſchen Heeres 
eine unverdiente Zurückſetzung erfahren, wenn man ihre Verwendung auf 
die lokalen Zwecke der Oſtindiſchen Politik beſchränke. Gegen den An⸗ 
trag ſprachen vornehmlich Sir J. W. Hogg, einer der Direktoren der 
Oſtindiſchen Compagnie, und Herr Vernon Smith, der Präſident des 
Oſtindiſchen Büreaus. Ueber die Verwendung des Oſtindiſchen Heeres, 
bemerkte Sir J. Hogg unter Anderm, habe nicht die Engliſche Regierung, 
ſondern ausſchließlich der General-Gouverneur von Oſtindien zu ver- 
fügen, indeß ſei daſſelbe auch bisher ſchon mehrfach zu Europäiſchen 
Zwecken verwendet worden. Eine Verſchmelzung der beiden Heere würde 
unpraftifch und gefährlich fein, eines Theils wegen ihrer verſchledenen 
inneren Einrichtung und Veſchaffenheit, audererſeits, weil die Sicherheit 
des Oſlindiſchen Reiches darauf beruhe, daß fortwährend eine große, zu 
beiden Zwecken anwendbare Armee der Oſtindiſchen Regierung zur Ver⸗ 
fügung ſtehe und daß dieſe Verfügung ausſchließlich in der Hand der an 
der Spitze der Oſtindiſchen Regierung ſtehenden Givilbehörde liege. Herr 
Vernon Smith machte noch beſonders darauf aufmerkſam, daß unter den 
gegenwärtigen Umſtänden, wo man mit Rußland im Kriege jei, Letzte⸗ 
rem geradezu der Anlaß zu Unternehmungen gegen die Britiſche Herrſchaft 
in Oſtindien gegeben werden würde, wenn man die Heereskraft des 
Britiſch-Oſtindiſchen Reiches ſchwachen wollte. Schließlich wurde der 
Antrag mit 171 gegen 62 Stimmen verworfen. 

Lord Palmerſton legte ſeinen Plan zur Reform des Militär- 
wefeng vor und leitete denſelben mit einigen, auf die Verwaltungs-Re⸗ 
form-⸗Aſſociation Bezug habenden Worten über die Zuſammenſetzung der 
Regierung im! gemeinen ein. Es ſei, äußerte er, vollkommen wahr, 
daß man von ihm, als er die Bildung des neuen Kabinettes übernahm, 
ſehr hohe Erwartungen gehegt habe, ja Erwartungen, welche die Gren- 
zen jeder vernunftgemäßen und ausführbaren Erfüllung überftiegen. Al- 
lerdings ſei es ſeine Pflicht geweſen, wenn moglich den Beiſtand ſolcher 
Individuen zu erlangen, deren Eintritt in das Ministerium demſelben 
Kraft und Tüchtigkeit geſichert hätten. Er habe dieſer Pflicht auch zu ge- 
nügen geſucht und ſich nicht durch Rückſichten perſonlicher Vorliebe, Fa⸗ 
milien-Verbindungen oder Rang⸗AUnterſchiede leiten laſſen. Er habe nach 
Männern geſucht, welche ſich bereits als tüchtig erwieſen haben und mit 
ſeinen Anſichten im Allgemeinen in Uebereinſtimmung ſtehen. Freilich 
habe man von ihm verlangt, feine Wahl nicht auf Männer von blos po- 
litiſchem Anſehen zu beſchränken, ſondern ſich auch an Männer zu wen- 
den, die in der Führung von Handels“ und anderen Privat- Geſchaften 
Tüchtigkeit bewieſen haben. Darauf könne er nur erwidern, daß gerade 
die Geſchäfte ſolcher Männer ihnen in der Regel die Uebernahme von 
Staatsämtern unmoglich machen. Bekanntlich habe ſchon Graf Derby 
bei einer früheren Gelegenheit dem Mitgliede für Huntingdon (Herrn 
Baring) das Amt des Kanzlers der Schatzkammer angetragen, von dem⸗ 
ſelben aber eine auf feine umfaſſenden Privat- Geſchafte begründete ab- 
lehnende Antwort erhalten. Eben ſo ſei es ihm (Lord P.) gegangen, als 
er dem Mitgliede für Wick (Herrn Laing) den Antrag machte, das Han: 
delsminiſterium zu übernehmen. Herr Laing habe ihm geantwortet, daß 


feine kaufmänniſchen Geſchäfte es ihm unmöglich machen, das ihm an⸗ 
getragene Amt zu übernehmen. Unter ſolchen Umſtänden ſei es klar, daß 
das mit der Bildung eines Kabinets beauftragte Individuum nicht die 
Freiheit der Wahl habe, welche man demſelben gewöhnlich beimeſſe. Er 
fei auf einen Kreis erprobter, mit den Staatsgeſchäften vertrauter Män⸗ 
ner beſchränkt, und aus dieſem Kreiſe habe er nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen die Männer ausgewählt, welche er des Vertrauens des Landes 
würdig halte. Dabei wolle er indeß keineswegs in Abrede ſtellen, daß 
es nicht der Reform in den einzelnen Verwaltungszweigen bedürfe, und 
insbeſondere auch im Militärweſen, glaube aber darauf aufmerkſam zu 
machen, daß in dieſer Beziehung ſchon jetzt Vieles im Voraus beſſer ge- 
ordnet worden ſei. Das in der Krimm ſtehende Heer ſelbſt befinde ſich 
in dem gegenwärtigen Augenblicke in einem eben ſo vollkommenen Zu- 
ſtande, als je ein Britiſches Heer zuvor. Die Intendantur ſei ſo gut ge⸗ 
ordnet, als es die Umſtände geſtatten. Das Medizinalweſen müſſe aler- 
dings durchweg umgeftaltet werden, aber ſchon jetzt befinden ſich die 
Hoſpital⸗Einrichtungen im Orient in einem zufriedenſtellenden Zuſtande. 
Der neu organiſirte Transportdienſt zur See wie zu Lande habe guten 
Erfolg und es werden die vorjährigen Inkonvenienzen fortan vermieden 
werden. Was in der Hauptſache in Betreff der Reform des Militärive- 
ſens zu thun ſei, ſei Folgendes: Es werde beabſichtigt, den Poſten des 
General⸗Feldzeugmeiſters und das General-Feldzeugamt ſelbſt als abge⸗ 
ſondertes Departement aufzuheben. Die Artillerie und das Ingenieur- 
Corps ſollen fortan gleich den übrigen Waffengattungen dem Ober⸗Kom⸗ 
mando des Heeres untergeordnet werden. Die Civil-Abtheilungen des 
General⸗Feldzeugamtes ſollen dem Kriegs⸗Miniſter (Secretary lor war) 
untergeordnet werden, eben ſo das Rechnungsweſen des Heeres, das 
bisher unter der Leitung des Kriegs Sekretärs (Secretary at war) ge- 
ftanden hat. Auf dieſe Weiſe würde der Zweck der Regierung erreicht 
werden, alle Zweige des Heerweſens, ſo viel wie möglich, unter die di⸗ 
rekte Leitung eines oberſten Chefs, des Kriegs- Miniſters, zu bringen. 
Hier und da ſei die Meinung laut geworden, daß man in dieſer Konſoli⸗ 
dirung noch weiter gehen und auch die Handhabung der Disziplin unter 
dieſelbe Behörde ſtellen müſſe. Mit dieſer Anſicht könne er ſich nicht ein⸗ 
verſtanden erklären. Der Chef des Heeres müſſe eine Militär-Perſon 
fein, und es würde nicht moglich fein, unter allen Wechſeln der Regie⸗ 
rung einen geeigneten Vertreter des Heeres im Kabinet zu finden. Die 
Regierung werde ſich nach Kräften beſtreben, alle Stellen im Staats- 
dienſte mit den tüchtigſten Männern zu beſetzen, um es möglich zu machen, 
den gegenwärtigen Krieg einem glücklichen Ende entgegenzuführen. „Wir 
ſind jetzt,“ ſo ſchloß Lord Palmerſton ſeine Rede, „in einen großen Kampf 
verwickelt. Es iſt, darauf mögen Sie ſich verlaſſen, nicht einfach eine 
Frage über dieſe oder jene Bedingung, oder blos eine Frage in Betreff 
der Punkte, welche vor Kurzem diskutirt worden ſind, vielmehr hat ganz 
Europa, die ganze Welt, das ganze Menſchengeſchlecht ſeine Augen auf 
den Kampf gerichtet, der jetzt zwiſchen zwei großen Mächten auf der einen, 
und einer rieſenhaften und koloſſalen Macht auf der anderen Seite ge⸗ 
führt wird. (Hört! hört!) Von dem Ausgange dieſes Kampfes hängt 
nicht die Frage über Details-Anordnungen oder Bedingungen ab, ſon⸗ 
dern die Frage, ob England und Frankreich fortfahren ſollen, die hohe 
Stellung zu behaupten, welche ſie bisher unter den Nationen der Welt 
eingenommen haben, oder ob andererſeits wir und Frankreich herabſinken 
ſollen zu der Stellung untergeordneter Staaten zweiten Ranges, und ob 
der Feind, mit dem wir kämpfen, fortan der Diktator ſein ſoll und die 
herrſchende Macht in der ganzen Welt. (Lauter Beifall.) Nach einer 
kurzen Spottrede des Herrn Dis raeli über das Miniſterium, das ſich 
mit der vorliegenden Sache faſt gar nicht beſchäftigte, ging das Haus 
zu den auf der Tagesordnung befindlichen Gegenſtänden über. 


Vorgeſtern wurde von dem Krimm-Comité der vorjährige Be⸗ 
ſehlshaber der Flotte im Schwarzen Meere, Vice-Admiral J. W. Dun⸗ 


das, vernommen. Ueber ſeine Stellung im Allgemeinen ſagte er aus, 
daß er bis zum Ausbruch des Krieges beordert geweſen ſei, ſich nach den 
Verfügungen des Britiſchen Geſandten in Konſtantinopel zu richten, und 
nach Ausbruch des Krieges nach den Inſtruktionen des franzöſiſchen Ad⸗ 
mirals, der hoͤher im Range ſtand als er, gehandelt habe. Befragt, 
welche Maßregeln er getroffen habe, um ſich Auskunft über die Stärke 
der Ruſſiſchen Marine im Schwarzen Meere zu verſchaffen, theilte er im 
Weſentlichen Folgendes mit: Die Admiralität habe ihn mit einer Lifte 
der Ruſſiſchen Kriegsſchiffe im Schwarzen Meere verſehen, dieſelbe ſei 
aber alt und oberflächlich geweſen; er habe ſich dann an den Geſandten 
in Konftantinopel gewendet, aber von ihm nichts als eine ähnliche Liſte 
erhalten; der engliſche Konſul in den Dardanellen, an den er ſich dem⸗ 
nächſt gewandt, habe ihm auch nicht helfen konnen, und ſo habe er denn 
am 1 1. Juli 1853 an Lord Stratford geſchrieben und ihm mitgetheilt, es 
befinde fi) am Bord feines Admiralſchiffes ein ſehr intelligenter Maltefer, 
der Freunde in Odeſſa habe und der wohl benutzt werden könnte, um 
Sebaſtopol zu beſuchen und die ſo ſehr wünſchenswerthe Auskunft über 
Feſtung und Flotte zu erlangen. Auf dieſes Schreiben ſei keine Antwort 
von Seiten Lord Stratſords erfolgt und er habe darauf den Kapitän 
Drummond an denſelben abgeſchickt, um eine Antwort zu holen. Durch Ka⸗ 
pitän Drummond ſei ihm darauf von Lord Stratford nur mitgetheilt wor⸗ 
den, daß die Beſchaffung der Paſſe für das betreffende Individuum Schwie⸗ 
rigkeiten haben würde. Keinen beſſern Erfolg habe er gehabt, als er (der 
Admiral) den Geſandten darauf aufmerkſam machte, daß gerade damals 2 
Ruſſiſche Kriegsſchiſſe auf Ne Königlichen Werften in Ports mouth ausgebej- 
ſert worden und aß ae aher wenigſtens den Verſuch machen könne, einen 
gleichen Dienst für ein le e Kriegsſchiff von den Ruſſen in Seba- 
flopoL zu verlangen. Er ſelbſt habe während ſeines Aufenthalls in Konſtan⸗ 
ünopel im November und Dezember 1853 von Perſonen aller Klaſſen 
und Nationen ſich Auskunft über die Krimm und Tſcherkeſſien zu ver⸗ 
ſchaffen geſucht, indeß wenig erfahren; er ſchreibe das der ſyſtematiſchen 

achſamkeit und Vorſicht der Ruſſiſchen Regierung und der feindlichen 
Geſinnung der Griechen zu. Jud eb jei er auch durch die Engliſchen Ber 
hörden ſelbſt in feinen Nachforſchungen behindert worden. Hätte man 
den erwähnten Malteſer abgeſchickt, ſo würde man gut bedient worden 
ſein, aber der Geſandte erklärte, er habe Gründe, weshalb der Mann 
nicht abgeſchickt werden dürfe, und machte Schwierigkeiten wegen der 
Päſſe. Im ferneren Verlauf ſeiner Aussagen gab Admiral Dundas zu 
daß die Ruſſiſchen Kriegsſchiffe ungeachtet der Blokade des Schwarzen 
Meeres häufig aus Sebaſtopol ausgelaufen ſeien und äußerte daß wenn 
der Feind ein unternehmender geweſen wäre, dies noch viel häufiger hätte 
geſchehen müſſen, da die Küſten im Schwarzen Meere ſich nicht ſtrenge 
bewachen laſſen. Den Einmarſch der Ruſſiſchen Truppen 
in die Krimm über Perekop habe die Flotte wegen der 
Seichtigkeit des Waſſers nicht verhindern können, eben 
ſo wenig aus emſelben Grunde und weil es an flachen 
Fahrzeugen fehlte, die Paſſage der Ruſſiſchen Truppen 
über das Aſow'ſche Meer. Die Einnahme Sebaſtopols 
durch die Flotte allein erklärte der Admiral von vorn 
herein als unmoglich und berief ſich auf das übereinſtimmende 
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Zeugniß des Admiral Hamelin. Was den Transport der Armee nach 
der Krimm betrifft, ſo ſagte der Admiral daß es an hinreichenden Trans⸗ 
portmitteln gefehlt habe, da man u. A. 2 bis 3000 Pferde habe zu⸗ 
rücklaſſen und 7 Linienſchiffe von jeder Flotte für den Fall eines Angrif⸗ 
fes der Ruſſiſchen Flotte vom Truppen⸗Transport habe freihalten müſ⸗ 
ſen. Die Franzoſen haben ſich die erforderlichen Transportmittel nur 
dadurch verſchafft, daß fie auch auf einem Theil dieſer 7 Linienſchiffe 
Truppen transportirten. Der Mangel an Transportmitteln zeigte ſich 
auch ſpäter nachtheilig, als es galt, die Verwundeten wegzuſchaffen; 
nach Ausſage des Admirals hatte man indeß nur auf 3 oder 400 Ver⸗ 
wundete gerechnet, weil man in ein paar Tagen in Sebaſtopol zu ſein 
glaubte und dann Alles für beendet hätte anfehen dürfen. Der Beant⸗ 
wortung von Fragen über die mangelhafte Blokade der Ruſſiſchen Hafen 
im Schwarzen Meere wich der Admiral dadurch aus, daß er bemerkte, 
er könne darüber nicht ausſagen, ohne der Franzoſen zu erwähnen, was 
nicht ftatthaft fein würde. Die übrigen Ausſagen bezogen ſich im We⸗ 
ſentlichen auf die Verproviantirung und die ſchlechte Beſchaffenheit des 
Hafens von Balaklava, welche letztere der Admiral aus Lokal-Umſtänden 
zu erklären ſuchte. 

Die „Gazette“ enthält ein neues Reglement in Betreff der Verlei⸗ 
hung von ausländiſchen Ordens⸗Dekorationen an Britiſche Unterthanen. 
Die Erlaubniß zur Annahme ſolcher Ordens-Dekorationen wird fortan 
von der Regierung nur ertheilt werden, wenn die Verleihung für mili- 
täriſche oder andere im aktiven Dienſte der betreffenden fremden Macht 
ftattgehabten Dienſtleiſtungen erfolgt ift und die Erlaubniß zur Annahme 
innerhalb zwei Jahre nach erfolgter Verleihung nachgeſucht wird. Der 
Beſitz eines fremden Ordens berechtigt nicht zur Ritterwürde. 
Annahme der niedrigeren Klaſſe eines Ordens geſtattet, ſo wird die Er⸗ 
laubniß zur Annahme der nachfolgend verliehenen höheren Ordensklaſſen 
nicht verweigert werden. 

Nußland und Polen. 

Aus Riga den 4. Mai wird berichtet: Der ganze Golf iſt wieder, 
ſo weit man ſehen kann, mit Eis bedeckt; geſtern trieb daſſelbe unſerer 
Rhede ſo nahe, daß mehrere Schiffe ihren Ankerplatz verlaſſen mußten. 

Nachrichten aus Warſchau vom 14. Mai zufolge, waren der dem 
Oberbefehlshaber der aktiven Ruſſiſchen Armee für beſondere Aufträge 
beigeordnete General -Lieutenant Bentkowski und der als Chef der In⸗ 
genieure fungirende General-Major Avreggio J. nach der Feſtung Neu⸗ 
Georgiewsk abgereiſt, dagegen der Kommandeur des Grenadier-Korps, 
General-Adjutant Plautin, und der Kommandeur der 7. leichten Kaval⸗ 
lerie-Diviſton, General-Major Besobraſoff, von Lowicz in Warſchau 
angekommen. . C. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 14. Mai. Das Kopenhagener „Faedrelandet“ 
vom 14. Mai berichtet: „Stockholmer Briefe melden beſtimmt, daß 
ein ſehr ernſtes Ultimatum der Weſtmächte dort eingetroffen ſei. Hiermit 
dürfte wohl die beſchleunigte Mobilmachung der dortigen Landwehr in 
Verbindung ſtehen.“ ö 


Amerika. 

New⸗Nork, den 20. April. Es iſt früher ſchon auf die Beſtre⸗ 
bung hingewieſen: Sympathien für Rußland bei den Amerikanern zu 
erregen. Der bekannte Polniſche Graf Adam Gurowski hat ſo eben wie⸗ 
der eine 116 Seiten ſtarke Broſchüre unter dem Titel „A year of the 
Ware (Ein Jahr des Krieges) hier in New⸗York erſcheinen laſſen, wobei 
er fi) »A eitizen of the United States« nennt und feinen „Mitbürgern“ 


dieſer Broſchüre enthält einige Aeußerungen, die auch für Ihre Leſer von 
Intereſſe fein dürften. Nachdem Herr Gurowski Alles aufgeführt hat, 
was Rußland, als der Hort des Chriſtenthums jetzt ertragen muß und 
was deſſen Macht noch zu ertragen haben kann, fährt er fort: „Aber 
Rußland kann alles dies aushalten. Die Europäiſche Koalition kann 
mit der Koalition der Slaven und der unterdrückten öſtlichen Chriſten zu⸗ 
ſammenſtoßen. Rußland wird, indem es dieſe aufrichtig herbeiruft, den 
innigen Beiſtand einer bewaffneten Brüderſchaft von Hunderttauſenden 
haben, die kochend vor Wuth in den Kampf gehen, begierig blutiges 
Unrecht zu rächen, das ſeit Jahrhunderten begangen iſt. Wenn Rußland 
zum Aeußerſten getrieben wird, muß es eher auf das Schlimmſte gefaßt 
ſein, als daß es die Waffen niederlegen dürfte. Sollte es Sebaſtopol 
verlieren, dann muß Rußland folgerichtig Alles daran ſetzen, um Kon- 
ſtantinopel zu nehmen, ſchon zu ſeiner eigenen künftigen Sicherheit. Es 
darf das Schwarze Meer keiner abermaligen Invaſion bloßgeſtellt ſein 
laſſen, die feine Städte und Häfen zerftört, feine Küſten verwüſtet, ſeinen 
Handel vernichtet oder beſchädigt. Seine natürliche und nothwendige Aus⸗ 
dehnung darf und kann nicht aufgehalten werden. Alle übrigen Staaten 
Europa's haben ihre letzten geographiſchen Umriſſe gezogen und konnen 
ſich nicht weiter ausdehnen; Rußland allein hat noch ſeine Landkarte zu 
vervollſtändigen, um ſeine natürlichen Grenzen zu erreichen. Sein Tod 
und fein Leben hängt an der Beherrſchung des großen Ausfluſſes feines 
großen Athmungskanals. Dieſer Ausfluß ift der Bosporus. Die Zukunft 
Amerika's würde gefährdet werden ohne den Beſitz der Miſſiſſippi⸗Mün⸗ 
dung und die Herrſchaft über den Golf von Mexiko. Würde es die An⸗ 
weſenheit eines mächtigen Feindes hier dulden, bereit, ſeine Flotte anzu⸗ 
greifen, um feinen Handel auf tauſend Wegen zu beſchadigen? Der Beſitz 
von Cuba iſt eine aus der geographiſchen Stellung entſpringende Noth- 
wendigkeit. „Wer das Haus hat, muß den Schlüſſel beſitzen“, hörte ich 
einmal einen Amerikaniſchen Staatsmann (Grittenden) ſagen, und jeder 
Amerikaner fühlt die Wahrheit feines Ausſpruches. Der entſchiedene Beſitz 
des Bosporus iſt vielleicht von viel mehr Wichtigkeit für Rußland, als 
der Beſitz Guba’s für Amerika. Nichtsdeſtoweniger hat Rußland wider- 
ſtrebend den gegenwärtigen Krieg aufgenommen. Es erklärte nicht Krieg 
und ſah von Invaſion ab, wodurch es ſeine Intereſſen beeinträchtigte 
und viele militäriſche Vortheile verlor. Sowie aber der Geiſt des Krieges 
einmal losgelaſſen war, durfte Rußland nur einer Ruſſiſchen Politik 
folgen. Seine Intereſſen überwiegen die Intereſſen des Weſtens. Weder 
das Chriſtenthum noch das fernere Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts 
kann durch den Fall Rußlands oder durch feine Verkrüppelung und Schwä- 
chung befördert werden. Die daſſelbe umringenden Lander, über welche 
es feine Herrſchaft ausgedehnt hat, oder noch ausdehnen dürfte, waren 
ihm niemals an Kultur und Givilifation überlegen. Es ftiftete Ordnung, 
wo Anarchie herrſchte; anderwärts ſicherte es Gedeihen. Dies war der 
Fall mit Finnland und namentlich mit Polen, im Süden mit Beſſarabien, 
der Krimm und den Transkaukaſiſchen Regionen; dies iſt der Fall mit 
dem unermeßlichen Afien bis zur Mündung des Amur, bis an die nörd- 
lichen Küften und die des ftillen Meeres. Das Beſtehen und die Stärke 
Rußlands bilden eine der Bedingungen und Faktoren der Civiliſation. 
Ohne die Herrſchaft Rußlands würde Polen in einen Zuſtand trabitio- 
neller Anarchie zurückfallen und ſich mit Lumpen bedecken. (Gurowski 
iſt ſelbſt ein Pole.) Beſſarabien und die Krimm, jetzt kultivirt, würden 
mit Zigeunern, mit ungeregelten Tataren, mit Faulenzern, Maraudeurs 
und Zigeunern behorſtet fein. In Georgien würde täglich Blut fließen — 


Chriſtenblut von mohammedaniſchen Eindringlingen vergoſſen. Aſien würde 
wieder eine Wüſte werden, ein Bienenkorb voll Landſtreicher, die ein⸗ 
ander morden und zerftören würden. Anſtatt der Städte und Dorfer wür⸗ 
den es Lager und Wagen der Nomaden bedecken, Unkraut würde in den 
Furchen wachſen, die jetzt für Kultur eröffnet find. So vorbereitet und 
bewaffnet tritt Rußland das neue Jahr an. Rußland kann nicht fallen! 
Der Genius der Geſchichte, die Zukunft eines mächtigen Geſchlechts ftehi 
auf ſeiner Seite.“ 8 
Zu bemerken ift, daß die „Newyork⸗ Tribüne“ Gurowskl's Bro⸗ 
ſchüre, auf das Angelegentlichſte hervorhebt, lobt und empfiehlt. (A. Z.) 


Lokales und Provinzielles. 


* Poſen, den 18. Mai. Der Herr Ober-Präfident v. Putt⸗ 
kammer hat ſich geftern zur Eröffnung der Induſtrie⸗Ausſtellung nach 
Bromberg begeben. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Carl von Preußen, General- Feld⸗ 
Zeugmeiſter der Armee, wird in den nächſten Tagen zur Inſpektion der 
hieſigen Artillerie hier erwartet. 


Go ſtyn, den 15. Mai. Die von hier entſprungenen Diebe 
Zukier und Wolny, welche zunächſt ihren Aufenthalt im Jerzewer Walde 
genommen, haben, da es ihnen hier kein Manna geregnet, ſofort ihre 
Zuflucht zu ihrem gewohnten Handwerk genommen und dem Schäfer in 
einem Vorwerk unweit Jerzewo zwei Schweine geſtohlen. Da die Spur 


in den Wald leitete und der Schäfer ſeinen empfindlichen Verluſt gleich 


It die der Polizei angezeigt, ſo unternahm man, beſonders da man vermuthete, 


daß hier die entflohenen Raubvogel ſich aufhalten würden, ſogleich einen 
Streifzug in den Wald, wo es denn auch gelungen, ſie noch beim Bra- 
ten des Fleiſches von einem Schweine zu erhaſchen. Geſtern brachten 
fie in Ketten geſchloſſen 5 Transporteure aus Dolzig, in deſſen Diſtrikt 
ſie gefangen worden ſind hier an, wobei ſie vom Eingang der Stadt 
bis ins Gefängniß eine Maſſe Volkes begleitete, jubelnd darüber, daß 
es nun wieder wird ruhig ſchlafen können, denn des vermeinten Brand⸗ 


ſtifters wegen war man ſehr beängſtigt. Sie wurden nun im Gerichts⸗ 


gebäude im untern Stockwerke jeder in eine feſte Kellerzelle gebracht und 
geſchloſſen an einen feſten Gegenſtand angeſchloſſen. 


4 Frauſtadt, den 16. Mai. Geſtern nach 10 Uhr Abends traf 
Se. Excellenz der kommandirende General des 5ten Armeekorps v. Tie⸗ 
tzen und Hennig aus Poſen hier ein und übernachtete im Händſchke⸗ 
ſchen Hotel. Heute früh inſpizirte derſelbe das hieſige Bataillon auf 
dem großen Exerzierplatze und ſprach, mit den Leiſtungen deſſelben zu- 
frieden, ſeine volle Anerkennung darüber aus. Nach abgehaltener Mu- 
ſterung erfolgte dann die weitere Reiſe. 


r. Wollſtein, den 17. Mai. Am 15. d. M. Nachmittags trafen 
die Mitglieder der Kommiſſion der in der hieſigen Ephorie abzuhalten⸗ 
den General⸗Kirchen- und Schul⸗Viſitation hier ein und wurden vor ihren 
Logis von dem hieſigen evangeliſchen Kirchen⸗Collegio in pleno empfan- 
gen. Die Kommiffton beſteht aus fünf, nur geiſtlichen Mitgliedern, wo⸗ 
von drei, uud zwar die Herren: General⸗Superintendent Kranz aus 
Poſen, Superintendent Bötticher aus Rogaſen und Paſtor Serno 
aus Bromberg unſerer Provinz angehören. Am 16. früh 9 Uhr wurde 
beim Haupt⸗Gottesdienſte in der hieſigen evangeliſchen Kirche durch den 


Herrn General⸗Superintendenten die Viſitation eingeleitet. Nach beendig⸗ 


N tem Gottesdienfte fand eine Konferenz und Beſprechung der Kommiſſion 
Raiſonnements zu Gunſten der Stellung Rußlands vorträgt. Der Schluß Ik 1 


mit ſämmtlichen aus dem hieſigen Kirchenkreiſe anweſenden Geiſtlichen 
ftatt. Am Nachmittage deſſelben Tages wurden durch drei Abtheilungen 
der Viſitations⸗Kommiſſion vier Schulen der hieſigen Parochie viſttirt. 
Die erſte Abtheilung prüfte die Schüler der hieſigen evangeliſchen Bür- 
gerſchule; die zweite Abtheilung prüfte die evangeliſchen Schulen der 
Simultanſchule zu Groß⸗Nelke und demnächſt die Schüler der Schule zu 
Karpitzko, woſelbſt unmittelbar nach der Schul- Bifitation eine Abend- 
Andacht im Schulhauſe Statt fand; die dritte Abtheilung prüfte die 
Schüler zu Tloker Hauland und hielt hierauf eine Bibelſtunde im dor⸗ 
tigen Schulhauſe. Abends trafen ſämmtliche Kommiſſtons⸗Mitglieder 
wieder hierſelbſt ein. 


3 Schneidemühl, den 17. Mal. Am 13. d. Mis. langte hier 
in Begleitung ſeines Adjutanten der Diviſions General Herr Fied ler 
Behufs Inſpektion der hieſigen beiden Schwadronen Ulanen an. Der- 
ſelbe ließ am 14. und 15. die Mannſchaft auf dem großen Exercierplatz 
einige Uebungen vornehmen. Geſtern am 16. war auf dem Markte Pa⸗ 
rade und ſpezielle Beſichtigung der Mannſchaften; nach Beendigung der⸗ 
ſelben reiſte der General von hier ab. Anfangs des künftigen Monats 
rücken hier auch die beiden andern Schwadronen ein zur Abhaltung einer 
Regiments ⸗Uebung. Auch das Landwehr Bataillon tritt zur Uebung 
zuſammen. 0 

Seit einigen Tagen haben wir ein ſehr günſtiges, das Wachsthum 
fordernde Witterung, fo daß ſelbſt die Saaten, welche durch den ſtarken 
Froſt gelitten zu haben ſchienen, ſich zuſehends erholen. Mit dem Kar⸗ 
toffelpflanzen iſt man noch immer eifrig beſchäftigt, ſonſt war um dieſe 
Zeit das Pflanzen dieſer Frucht gewohnlich beendigt. 


Leuilleton. 


Das Erdbeben in Bruſſa. 

Ueber die grauenvollen Zerftörungen, welche das Erdbeben in 
Bruſſa angerichtet hat, bringt die „K. -Z.“ nachſtehenden Bericht: 

Pera, den 26. April. Als ich im vorigen Jahre in einer ſchöͤnen 
Juni-Nacht in Beuſſa einzog, wie reizend war mir damals die herrliche 
Stadt erſchlenen! Es war Ramaſan. Von den zahlloſen Minareis 
ſchimmerten die bunten Lampenkränze, der Klang der Mandolinen miſchte 
ſich zu dem Geklapper der Tarabuka, die reichen Quellen rauſchten und 
murmelten durch die ſteilen Straßen, die muſelmänniſche Welt freute 
fig) bei Speiſe und Trank, und in den christlichen Quartieren ſchnurtten 
noch die Spindeln der Seidenſpinnereien in ſpater Abendſtunde. In den 
folgenden Tagen meines Aufenthalts gewann ich immer mehr die Ueber- 
zeugung, daß Bruſſa mit Recht neben Schiras und Damaskus zu den 
Paradieſen des Orients gezählt werde, und ungern verließ ich den durch 
Sage, Geſchichte, durch feine zahlloſen Monumente fo vieler Helden 
und Heiligen, von Hannibal bis Mohammed III. herab, ; ſo hoch ge⸗ 
feierten Ort. — 58 Februar und der 12. april machten al dieſer 

ichkeit ein Ende. 5 
99 die Schreckenskunde der Zerftörung Bruſſa s am letztgenannten 
Tage nach Stambul kam, hielt es mich auch nicht länger; ich wollte 
mir den Eindruck einer vom Erdbeben zerſtörten Stadt verſchaffen, ich 
wollte die Folgen einer Kataſtrophe ſehen, die in Jahrhunderten vielleicht 
nicht wiederkehren wird, und außerdem ſchmeichelte ich mir mit der 
freilich eiwas unchriſtlichen Hoffnung, daß die Mutter Erde mir wah⸗ 


rend meiner Anweſenheit den Gefallen erweiſen würde, abermals zu er- 
zittern und vielleicht noch den letzten Reſt des Stehengebliebenen vor 
meinen Augen umzuwerfen. Sonderbare Idee, dem Erdbeben nachzu⸗ 
reiſen, von welcher ich übrigens aufs Gründlichſte kurirt wurde! 

Ich übergehe die langweilige Dampfſchiff⸗Reiſe und den noch ab⸗ 
ſcheulicheren ſiebenſtündigen Ritt auf einem abgetriebenen Pferde durch 
die von Bergwaſſern des Frühlings überſchwemmte Ebene von Bruſſa. 
Hier erhielt ich ſchon einen kleinen Vorgeſchmack von dem, was ich ſehen 
ſollte. Lange Züge klagender Weiber, weinender Kinder und ſtumm 
dreinblickender Männer, die ſich theils zu Fuß, theils auf Maulthieren 
und Kameelen von der Stätte des Schreckens flüchteten, kamen uns ent- 
gegen und ſperrten oft die ſchmale Straße. 

Auf der Höhe des Gebirgskammes angelangt, der die prachtvolle 
Ebene von Bruſſa vom Meere trennt, trat der ſchneebedeckte Olymp in 
all ſeiner Majeſtät hervor; an ſeinem Fuße lag ein ſchmaler, aſchfarbe⸗ 
ner Streifen, da, wo früher eine lange Reihe weißer Moſcheen, Thürme 
und Häuſer durch das dunkle Grün der Bäume geglänzt hatte, — es 
war Bruſſa! Es wurde Nacht, und wir zogen ſtill und nachdenkend 
weiter. Die Dörfer, welche wir paſſirten, waren verlaſſen, und wir 
mußten oft abfteigen, um unſere Pferde über die klaffenden Riſſe zu 
führen, die der Erdboden geworfen hatte; kein Licht leuchtete, wie da⸗ 
mals, von der hochbelegenen Stadt uns entgegen. Bei einem Schutt⸗ 
haufen ſtiegen wir ab. Nach Ausſage unſeres Führers ſollten wir in 
der Stadt ſein, die wir doch nicht ſehen konnten. Aus einem Zelte kroch 
uns ein Mann mit einer Laterne entgegen und geleitete uns über zerbro⸗ 
chene Dächer, Balken, Häuſer, durch Pfützen zerſtörter Brunnen nach 
einer Maulbeer⸗Pflanzung, wo ein Italiener, der ehemals hier ſich des 
Beſitzes eines ſchönen Hotels erfreute, in einer von umgeſtürzten Wagen, 
Teppich⸗Fetzen und Brettern zuſammengeſtoppelten Bude ſeine früher ſo 
glänzende Gaſtwirthſchaft fortſetzte. Müde und von dem noch Wenigen, 
was wir geſehen hatten, ſchon in die trübſte Stimmung verſetzt, krochen 
wir in die Hütte, und ſelbſt zwei ſtarke Erdſtöße vermochten es nicht, 
uns in der Nacht von unſerem harten Lager und aus der Hütte heraus 
zu treiben, obſchon die ringsum kampirenden Weiber und Kinder ein 

Wehegeheul anſtimmten. Von meiner Erbeben⸗Wuth war ich jetzt ſchon 
aufs Gründlichſte kurirt und hatte nur den einzigen Wunſch, daß dle 
Zuckungen und der unterirdiſche Donner ſich nicht wiederholen möchten. 

Am frühen Morgen machten wir unfere Toilette an einem vorbeiflie⸗ 
ßenden Bache und traten unſere Wanderung durch die Stadt an. Ich 
hatte Anfangs geglaubt, meine im vorigen Jahre mir erworbene Lokal— 
kenntniß würde ausreichend ſein, um meine beiden mit mir gekommenen 
Freunde mit den Oertlichkeiten bekannt zu machen. Wo waren aber die 
Straßen des vorigen Jahres geblieben? wo die Plätze? wo die Märkte? 
Wir mußten deshalb einen Führer nehmen, der uns durch Gärten, über 
Fußböden umgeworfener Häuſer, über Kuppeln und Bleidächer, über 
Stämme umgeworfener Cypreſſen, welche manchmal prächtige Paſſagen 
über die zwiſchen den Trümmern geriſſenen Klüfte bildeten, hinauf nach 
der Burg führte. Als Hannibal, aus ſeiner undankbaren Vaterſtadt ver⸗ 
trieben, zum König Pruſias flüchtete, half er ihm ſeine Burg befeſtigen. 
Dieſe von dem großen Helden erbauten Mauern, die bis vor wenigen 
Tagen allen Einflüſſen der Zeit getrotzt hatten, wo ſind ſie geblieben? 
Sie ſehen aus, als ob fie mit Pulver geſprengt ſeien. Die maſſiven 
Thürme ſind abgelöſt und in die Tiefe geſtürzt und die Granitblöcke find 
an einigen Orten herumgeſtreut, als ob fie Federflocken geweſen wären. 

Auf der Burg ſtand die alte Byzantiniſche Kathedrale; ſie war ganz 
mit buntfarbigem Marmor ausgelegt; die Türken verwandelten ſie in eine 
Moſchee und begruben den Sultan Osman, den Stammvater der jetzt 
regierenden Dynaſtie, von dem ſich auch der Name Osmanli für die ganze 
Nation herleitet, darin. Nicht weit davon lag in einem mit einer Kuppel 
bedeckten, ganz mit Verde antico bekleideten Oktogon Sultan Orchan, 
der Sohn des Osman. Daß dieſe beiden Mauſoleen ſo zerſtört find, 
daß man fie gar nicht wieder erkennen kann, und daß die Sultansleichen 
tief im Schutt begraben liegen, verſteht ſich von ſelbſt, wenn Hannibals 
Granitmauern weichen mußten; der alte Palaſt der Sultane iſt gegen die 
daneben ſtehende Moſchee geworfen, die den Stoß noch ziemlich gut aus⸗ 
hielt, denn von ihr iſt ein halbes Minaret und eine Seitenmauer, die 
freilich ſehr bedenklich nach der Straße überhängt und von jedem Wind 
ſtoß umgeworfen werden kann, noch erhalten. Die Spitze des Kaſtells, 
ein ſtarker polygoner Bau, nach welchem eine Zugbrücke führte und von 
welcher früher an Feſttagen von hohem Maſte Flaggen wehten und Ka- 
nonen herab donnerten, iſt vielfach zerborſten und kann jeden Augenblick 
auf die unten liegende Stadt herabſtürzen. Schaden kann ihr Sturz nicht 
mehr anrichten, denn dort unten iſt zerſtört, was zu zerſtoren war; hoͤch⸗ 
ſtens kann ſie einige verarmte Menſchen erſchlagen, die im Schutte nach 
den Leichen ihrer Lieben ſuchen! 

Von hier oben läßt ſich die ungeheure Stadtleiche am beſten über⸗ 
ehen. Ungefähr drei Viertel der Stadt ſind dahin; Khans, Moſcheen, 

über un was ſonſt aus Stein errichtet war, find bis zur Unerkennt⸗ 
lichkeit eniſtellt, von den ſprichwörtlich gewordenen 365 Minarets der 
Stadt, von welchen viele mit farbigem Porzellan bekleidet waren, mögen 
noch ſechs bis acht zur Hälfte daſtehen, die anderen liegen, umgeworfe⸗ 
nen Säulen gleich, am Boden; die noch ſtehenden Holzhäuſer find zer⸗ 
fetzt, zerriſſen, ihre Dachziegel abgeſchäuelt und kein einziges in bewohn⸗ 
barem Zuſtande; die vielen Brunnen und Quellen find verfiegt oder bil- 
den Lachen zwiſchen den Ruinen. Nur Eines iſt unverſehrt geblieben und 
prangt in üppiger Schönheit wie am erſten Tage; das iſt der tropiſche 
Pflanzenwuchs, die überwuchernde Vegetation, in der das ehemalige 
Bruſſa wie in einer Wiege gebettet lag. Die ſchoͤne Ebene prangt noch 
immer in allen Farben vom dunkeln Grün der Cypreſſen und Pinien bis 
. Smaragdfarbe der Maulbeerhecken; aber all ihren Reichthum wird 
diesmal Niemand einheimſen, keine Spindel ſchnurrt mehr, kein Seiden⸗ 
wurm ſpinnt ſein zartes Gewebe. 8 

Mit Angft vor überhangenden Mauern und Felsbloͤcken kletterten 
wir die Burg herunter und kamen alsdann zu der Stelle, wo einſt der 
reiche Bazar der Stadt war. Hier ift die Zerſtörung am gräßlichſten; 
in der Schreckensnacht des 12. April brach an dieſer Stelle eine Feuers 
brunſt aus, welche achtzehn Stunden lang wüthete und alles verſchlang, 
was das Erdbeben vielleicht noch verſchont hätte. An Löſchen dachte Nie- 
mand, denn die hefugſten Zuckungen der Erde warfen die Menſchen zu 
Boden, viele Leute erlitten Contuſtonen, man warf ſich deshalb platt nie» 
der und ließ die gierige Flamme freſſen, bis fie von ſelbſt aufhörte. 
Wenn man ſich dazu denkt, daß in jener Nacht 200 Erdſtöße erfolgten, 
daß der Donner der Erde, das Krachen der einſtürzenden Gebäude, das 
Wehegeſchrei der armen Einwohner ſich mit dem Geheul der verbrennen⸗ 
den Thiere miſchte, ſo iſt es wohl zu begreifen, wenn ſich heute noch der 
Reſt der zurückgebliebenen Einwohnerſchaft in einem halben Delirium, 
in einer foͤrmlichen Unzurechnungsfähigkeit befindet. Der geringe Reſt 
des Bazars, welchen das Feuer verſchonte, hat ein darum nicht weniger 
troſtloſes Ausſehen. Die Waarenſchränke ſind aus den nach orientaliſcher 
Weile vorn ganz offenen Boutiquen in die Straße hineingeſtürzt und die 


* 


A 


Boutiquen hintendrein; die armen Beſitzer klettern darüber weg und ſuchen 
die Fetzen der Seidenſtoffe herauszuziehen. Der Sermakeſch⸗Khan und 
der Seiden⸗Khan, ebenfalls in dieſer Gegend gelegen, bieten einen grauen” 
vollen Anblick dar. Die Kuppeln, Pfeiler und Bogen dieſer für die 
Ewigkeit errichteten Gebäude liegen in buntem Chaos durch einander, und 
die reichen Lager geſponnener Seide und noch nicht abgehaspelter Co⸗ 
cons, zwiſchen den koloſſalen Werkſtücken umhergeſtreut, bildeten häufig 
für unſere müden Füße einen weichen, angenehmen Ruhepunkt. 

An Bergung der hier verſchütteten Schätze iſt nicht zu denken. Denn 
abgeſehen davon, daß Staub und Regen die Waare bereits verdorben 
haben, ſo müßten doch die darüber geſtürzten Mauerſtücke erſt geſprengt 
werden, bevor man an deren Fortſchaffung und Aufräumung denken 
könnte. Das „Himmelsthal“, welches die Stadt in zwei Hälften theilt, 
hatte drei ſteinerne Brücken; zwei derſelben ſind eingeſtürzt. Die dritte, 
welche gleich dem Rialto in Venedig links und rechts zwei Reihen Bu— 
den trug, ſteht zwar noch, hat aber die Buden zu beiden Seiten abge⸗ 
ſchüttelt und in die Tiefe geſtürzt. Drüben ſteht die Moſchee Moham- 
medis J., welche für das ſchönſte Erzeugniß Osmaniſcher Baukunſt galt, 
und hinter ihr befindet ſich das Grabmal deſſelben Sultans, das ganz 
mit grünem Porzellan und ſonſtigem farbigen Steinſchmuck bekleidet war. 
Beide Gebäude ſehen aus wie ein Sieb; ihr Inneres, das kein Imam 
zu betreten wagt, iſt mit Schutt erfüllt, und um weiteres Unglück zu ver- 
hüten, wäre nichts Beſſeres zu thun, als die beiden Gebäude abzutra⸗ 
gen. Die Ulu Oſchami (große Mofchee), welche 24 Kuppeln hatte, und 
welche in der Mitte offen war, ſo daß des Himmels Wolken in ein in 
der Mitte angebrachtes Marmorbaſſin mit Goldfiſchen ſchauen konnten, 
und ſo die frommen Beter mit der großen Himmelskuppel und der Natur 
in nähere Verbindung gebracht wurden — eine ſehr ſinnige Idee des Er- 
bauers —, dieſe Moſchee hat die Hälfte ihrer Kuppeln verloren, ihre Mi- 
narets liegen an der Erde, die Mauern klaffen und das Waſſer des 
Baſſins fluthet über den Marmorboden; fie iſt, wie alle anderen, ge⸗ 
ſchloſſen und ebenfalls bloß den Abbruch werth. 

Wir wurden endlich müde, das Chaos der Ruinen zu durchwan⸗ 
dern und beſahen auf dem Rückwege noch die Stelle, wo die ſchreckliche 
Kataſtrophe am 27. Februar Statt fand. In der Spinnerei des Arme- 
niers Hadſchi Anaſtas arbeiteten 40 Mädchen, als gewaltige Felsblocke 
durch die Stöße vom Olymp ſich loslöſten und über die Fabrik ſtürzten, 
welche ſofort zudem noch in Brand gerieth. Das Hülferufen der Halb⸗ 
zerſchmetterten, die nun noch den Feuertod erleiden mußten, ſoll über 
alle Beſchreibung gräßlich geweſen ſein. Später, am 12. April, ſtürz⸗ 
ten noch viele Blöcke nach, und dieſer ganze Stadttheil iſt ein wüſtes 
Felſenfeld; von der Spinnerei iſt keine Spur mehr zu ſehen, und viele⸗ 
der angrenzenden Häuſer find von den Felsblöden wie mit einem Meſſer 
entzwei geſchnitten worden; die Hälfte ſteht faſt unverſehrt, die andere 
Hälfte iſt nach der Tiefe geriſſen. 

So vereinigte ſich Alles, um das einſt ſo blühende Bruſſa aus der 
Zahl der Städte zu ſtreichen. Von ſeinen 80,000 Einwohnern iſt der 
größte Theil entflohen; die Zahl der Todten läßt ſich nicht angeben, wird 
aber Alles in Allem nicht 800 überſteigen, indem man Zeit zum Fliehen 
hatte. Der Reſt kampirt in den angrenzenden Feldern und Gärten; 
Nachts bleibt Niemand in der Stadt, dagegen ſtellen ſich zahlreiche Räu⸗ 
ber ein, welche in den Ruinen nach Geld und Koſtbarkeiten graben. Wo 
Hülfe herkommen ſoll, iſt nicht abzuſehen; die Behörden find entflohen, 
in Konſtantinopel hal man kein Geld in den Kaſſen und iſt überdies viel 
zu ſehr mit Krieg und Politik beſchäftigt. Der Sultan möchte wohl hel- 
fen, aber Reſchid Paſcha iſt ein ehrgeiziger, herzloſer Menſch, der nur 
daran denkt, ſeinen unmündigen Knaben die höchſten Staatsſtellen zu 
verſchaffen und Europa Sand in die Augen zu ſtreuen. Deßhalb thut 
man nichts, und Bruſſa ift, wenn nicht ein Wunder geſchieht, für im— 
mer vernichtet und viele, viele Menſchen, welchen die betriebſame Stadt 
Brod und Erwerb gab, ſind an den Bettelſtab gebracht. Schließlich 
erwähne ich noch, daß die Zahl der heißen Schwefelquellen ſich bedeu- 
tend vermehrt hat. So ſah ich unter anderen eine, welche mit großer 
Gewalt mitten aus dem Straßenpflaſter hervorbrach; eine andere ſpru— 
delte neben einer Moſcheemauer, und es fehlte nicht viel, ſo wäre ſie 
mitten in dem Heiligthume hervorgekommen. Dieſer Quellenreichthum 
fließt aber jetzt unbenutzt und unbeachtet dahin. 


Die Türkiſchen Maurerlogen. 

Obgleich man ſchon ſeit faſt 30 Jahren die Vermuthung hegte, und 
beſonders Ruſſiſche Offiziere nach dem Feldzug 1829 Spuren gefunden 
zu haben glaubten, daß der Freimaurerorden auch unter den Mo— 
ham medanern beſtehe, ſo waren doch alle Anzeichen ſo dunkel, als 
daß man etwas beſtimmtes darüber hätte in Erfahrung bringen können. 
Erſt feit etwa 5 bis 6 Jahren haben ſich jene früheren Vermuthungen be« 
ſtätigt, indem von einem zufällig in Geſchäften durch Belgrad reiſenden 
Deutſchen Freimaurer dort eine Türkiſche Loge vorgefunden wurde, in 
welcher auch er, eingeführt durch einen zu dieſer Verbrüderung gehören- 
den, in Belgrad angeſtellten chriſtlichen Profeſſor, die brüderlichſte Auf⸗ 
nahme fand. Hiermit ſcheint denn wieder ein neuer Beweis für den 
Grundſatz geliefert, daß zur Aufnahme in den Freimaurerorden nicht 
gerade die chriſtliche Religion eine comditio sine qua non ſei. Denn bei 
genauerer Forſchung ſtellt ſich immer mehr heraus, daß die Türkiſchen 
Magong, welche ihre maureriſchen Arbeiten unter dem Namen „Derwiſche“ 
verrichten, dieſelben Tendenzen und Humanitätszwecke verfol⸗ 
gen, wie die chriſtlichen Maurer in unſeren Europäiſchen Ländern, und 
mit ganz geringen Unterſchieden auch dieſelben Ceremonieen und Gebräuche 
haben, und ſich derſelben Zeichen, Worte und Griffe bedienen. Die Tür- 
kiſchen Maurer ſcheinen auf einer für dieſe Länder ungewöhnlichen Kultur- 
ſtufe zu ſtehen, ihre Religionsbegriſfe haben ſich über den Islamismus er- 
hoben, ſie huldigen nicht der Polygamie, da jeder nur Eine Frau beſitzt, 
und bei den Tafellogen, an welchen Wein ſervirt wird, erſcheinen die Frauen, 
ein Zeichen des gegenſeitigen brüderlichen Vertrauens, unverſchleiert. Die 
Belgrader Loge, Namens „Alikotſch“, beſteht aus einigen 70 Mitgliedern ; 
ihr Meiſter vom Stuhl, Tjani Jsmael Zſcholak Mehemed Saöde, iſt zugleich 
Großmeiſter ſämmtlicher Logen der Europälſchen Türkei, und ſteht in di 
rekter Verbindung mit allen Logen, ſowohl des osmaniſchen Reichs 
(und es giebt deren z. B. in Konſtantinopel neun, von denen das Klo 
ſter der zur Klaſſe der Tourneurs gehörenden Derwiſche, Sirkedſchr Teckar, 
d. i. des Eſſighändlers, die angeſehenſte iſt), als auch Arabiens und 
Perſiens, in welchem letzteren Lande der Orden bei 50,000 Mitglieder 
zählen ſoll. Als Ordenszeichen tragen die Türkiſchen Macons, außer 
einem kleinen braunen Schawl mit mancherlei Figuren, einen flachgeſchlif⸗ 
fenen 12eckigen weißen Marmorſtein (von 2 Zoll im Durchmeſſer) mit 
braunrothen Flecken, welche letztere Blutflecken bedeuten, und an den 
Stifter der Freimaurerei in der Türkei, Ali erinnern follen, der deshalb 
mit dem Tode beſtraft wurde, an einer weißen Schnur um den Hals. 
Der Großmeiſter der Belgrader Loge Alikoſſch, genannter Tlani Ismael 
Tſcholak Mehemed Sabde, ein auch im bürgerlichen Leben allgemein 
geachteter, ehrwürdiger alter Türke, iſt von der Loge „Balduin zur Linde“ 


in Leipzig zum Ehrenmitgliede ernannt, und ihm das darauf bezügliche 
Diplom und Logenzeichen zugeſendet worden, wie auch umgekehrt meh⸗ 
rere Leipziger Magons zu Mitgliedern der Loge Alikotſch ernannt worden 
ſind. Ob nun die Türkiſchen Macons außer den humanen und rein fo- 
cialen auch noch politiſche Tendenzen verfolgen, iſt uns unbekannt, 
auch überhaupt, in wie weit und ob dieſelben engere direkte Verbindun⸗ 
gen mit den chriſtlichen Maurern Europa's angeknüpft haben; jedenfalls 
aber befleißigen Nie ſich des unbeſcholtenſten Lebenswandels und erfreuen 
ſich der allgemeinſten Achtung, (Trieſter Ztg.) 


Bericht über den landwirthſchaftlichen Theil der 
Münchener Induſtrie⸗Ausſtellung. 
(Fortſetzung aus Nr. 1110 x 
Ackergeräthe, Kraftmeſſer. 

Von Pflügen, Exſtirpatoren, Hacken, Schleifen, Eggen, Walzen 
und ähnlichen Ackergerälhen habe ich bereits vorhin erwähnt, daß ihre 
Zahl zu groß war, um mit Leichtigkeit gezahlt zu werden. Ich kann nicht 
ſagen beſondere hervorragende Abänderungen geſehen zu haben; denn 
wirklich Neues, was in dieſem Felde ſchwer zu liefern ſein dürfte, war 
nicht vorhanden. Einen Pflug, Exſtirpator oder eine Egge wird jeder 
Beſitzer leicht ſelbſt für feinen Boden, deſſen mechanuiſche Beſchaffenheit 
er kennen muß, ermitteln, und dabei die Geſchicklichkeit ſeiner Arbeiter 
und Arbeitskräfte als Hauptfaktoren borückſichtigen. 

Was aber gleich wichtig iſt, iſt die Frage, ob zwei Pflüge von 
derſelben Gattung, welche dieſelbe Arbeit liefern auch mit derſelben Kraft 
in Bewegung zu ſetzen ſeien. Dieſe Frage wird von unſern Landwirthen 
entſchieden zu wenig beachtet. Wenn in einer Dampfmaſchine zur Er⸗ 
zeugung derſelben Kraft täglich 100 Pfd. Holz mehr verbrannt werden, 
als bei einer anderen Maſchine, ſo macht das für's Jahr durch 300 
Arbeitstage etwa 10 Klaftern Holz mehr. Wenn ein Pflug einen größe- 
ren Kraftaufwand von 20 Pfd. pro Sekunde braucht, ſo iſt dies auf 
8 tägliche Arbeitsſtunden ein unnützer Verbrauch von 576,000 Pfd. Kraft; 
diefe abſorbiren, wenn etwa 700 Pfd. zur Fortbewegung gerechnet wer- 
den, i Kraft mehr, oder was daſſelbe iſt, ein Pflug, der nur 700 
Pfd. Kraft braucht, verrichtet in 34 Tagen, was einer, der 720 Pfd. 
braucht, in 35 Tagen vermag. Die Unterſchiede ſtellen ſich jedoch oft 
viel bedeutender heraus, und daher nimmt man bei Pflügen, welche 
gründlich geprüft werden, darauf Rückſicht und prüft ihre Leiſtungen auf 
demſelben Boden mittelſt Dynamometer oder Kraftmeſſer. Dieſe Prüfung 
hat die Kommiſſion in München gleichfalls vorgenommen, die Reſultate 
ſind mir darüber nicht bekannt geworden; dieſelben würden aber auch 
nur dem nützen, welcher gerade den geprüften Pflug kauft. 

Größere Wirthſchaften ſollten Kraftmeſſer (Dynamometer) ſelbſt 
beſitzen, nicht ſowohl um die Kraft der zu bewegenden Ackergeräthſchaf⸗ 
ten, Wagen und Göpelwerk kennen zu lernen, ſondern um mit ihnen den 
Einfluß des kräftigeren Futters auf Entwickelung der Muskelkraft der 
Thiere beobachten und die Leiſtungsfähigkeit der Thierkräfte unter einan⸗ 
der richtiger beurtheilen zu können. 

Kraftmeſſer, theils aus C-Federn, theils in der Art, wie die ge⸗ 
wöhnlichen Federwaagen konſtruirt, welche ohne Gewicht mittelſt einer 
Feder an einem ſich bewegenden Zeiger die Pfundzahl angeben, waren 
mehrfach vorhanden. Uebrigens kann jede gewöhnliche Federwaage, 
wenn ſie hoch genug das Gewicht angiebt, als Kraftmeſſer benutzt wer⸗ 
den. Ein recht intereſſanter Kraftmeſſer, beſtehend in einem Wagenvor⸗ 
gelege, an welchem Gewichte angebracht waren, und die die verbrauchte 
Kraft des in Zug geſetzten Pfluges, Wagens und dergleichen direkt an- 
geben, war von einem Gutsinſpektor ausgeſtellt. Dieſer Kraftmeſſer hatle 
entſchieden den Vorzug, nie zu Täuſchungen und Fehlern Veranlaſſung 
zu geben, wie die Feder des Dynamometer. Er hat auch von der Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion verſucht werden ſollen, dieſelbe hatte ſich jedoch nicht in 
die Konſtruktion finden konnen. (Fortſetzung folgt.) 


Ueber den Berliner Butterhandel im J. 1854 
enthält der Jahresbericht der Aclteſten der Berliner Kaufmannſchaft 
Folgendes: 

Der Butterhandel, welchen wir wegen feiner zunehmenden Bedeu- 
tung am hieſigen Orte in dem diesjährigen Berichte nicht übergehen woll- 
ten, hat ſeit der Entwickelung des Eiſenbahnweſens einen lebhaften Auf- 
ſchwung erfahren. Nicht nur die Provinzen Brandenburg, Pommern, 
Schleien, der Netzbruch und das nahe Mecklenburg find unſere Bezugs⸗ 
quellen, ſondern auch Hannover, Heſſen, mehrere ſüddeutſche Gebiete, 
Württemberg, Baden, Baiern und die Schwetz finden ſetzt hier einen 
Markt, und auch Böhmen ſoll im vorigen Jahre gegen 30,000 Gentner 
hierher geliefert haben. Dieſe ferne Zufuhr iſt um ſo nothwendiger, als 
bei dem großen Conſum Berlins, der von Einigen auf 5 — 600 Gentner 
täglich abgeſchätzt wird, die unter abnehmendem Viehſtand und wieder- 
holten, über die fruchtbaren Niederungen gekommenen Unfällen jetzt ge⸗ 
gen fruͤher eingeſchränkte Butterproduktion der nächſten Provinzen das 
mit der Bevölkerungszahl wachſende Bedürfniß Berlins nicht mehr decken 
konnte; es kommt der Umſtand hinzu, daß Holftein und Mecklenburg, 
die reichhalligſten Bezugsquellen der beſten Butter in früheren Jahren, 
jetzt ihr Produkt haupfſächlich nach Hamburg und England gehen laſſen, 
und uns nach den Angaben Sachkundiger kaum noch 500 Etr. zuſenden. 
— Der letztere Umſtand hat hauptſächlich darin feinen Grund, daß bei 
der Einfuhr in den Zollverein das Produkt einen Zoll von 33 Rihlr. pro 
Centner zu bezahlen hat, eine Erſchwerung, die ihm in den anderen Rich⸗ 
tungen des Vekehrs nicht entgegenſteht. Und da unter den vorerwähnten 
Urſachen der nachlaſſenden Produktion und der vermehrten Conſumtion 
die Butterpreiſe ohne dies im Steigen find, und trotz der Erſetzung der 
Butter durch zahlreiche Surrogate, unter denen Gänſe- und Schweine- 
ſchmalz, letzteres ſelbſt aus Ungarn und Amerika, eine zunehmende Gel⸗ 
tung gewinnen, die Erhöhung der Preiſe eines unentbehrlichen Lebens⸗ 
mittels nicht zu vermeiden iſt, fo würde die Herabſetzung des Butterzolls 
jedenfalls im Intereſſe der Bevölkerung liegen, und die Zufuhr beſonders 
der feinen Mecklenburger Butter begünſtigen. 1 

Obgleich namentlich im J. 1854 mehrere Umſtände zuſammenwirk⸗ 
ten, um die gewohnten Bezugsquellen ſpärlicher fließen zu machen, oder 
ihren Abſatz nach anderweitigen Richtungen abzuleiten, ſo iſt doch das 
hieſige Geſchäft, welches zugleich mehrere Plätze in unſerer Provinz ver⸗ 
forgt, bei der zunehmenden Auswahl entfernterer Produktionsgebiete ein 
lebhaftes und für den Handel befriedigendes geweſen. (Low. Holsbl.) 


Vermiſchtes. 

Die Herren Ferd. Schmidt und Weisberg haben behufs Er⸗ 
Öffnung. eines neuen Hotels erſten Ranges in Berlin gleich den hervor- 
ragenden Gaſthoͤfen des In⸗ und Auslandes, unter der Firma „Hotel 
Rohal“, die ehemals Graf Redernſchen Häuſer unter den Linden Nr. 3. 
und Wilhelmstraße Nr. 69., vis à vis dem früheren Cumberlandſchen 
Palais, acquirirt und es iſt bereits der innere Ausbau derſelben und die 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


114. 


genannt werden muß. 


Im Bellevuegarten hatte man wiederholt des Nachts verdächtige 
Geſtalten bemerkt. Bei einer polizeilichen Viſttation fand man in einer 
leeren Bretterhütte nicht weniger als fieben Kerle vor, welche dort ihr 
Nachtquartier aufgeſchlagen hatten und ſchon ſeit längerer Zeit frei von 
allen Abgaben und Steuerzuſchlägen zugebracht zu haben ſcheinen. Es 
find übrigens ziemlich unſchädliche Bummler geweſen, welche in der 
Regel von der Polizei wieder am nächſten Tage entlaſſen werden müſſen, 


da ſie eigentliche Verbrechen nicht begehen. Im Winter betteln ſie, im 
Sommer beziehen ſie im Thiergarten ihr Sommerquartier unter freiem 
Himmel. Alle Verſuche der Beſſerung ſind vergebens. 


Angekommene Fremde. 
Vom 17. Mai. 

BAZAR. Gutab. 42 7 Being und Frau Gutsb. v. Koſzutska aus 
Popow fo: 5 BER mieleweti aus Jaxraczewo. 5 

HOTEL DU NORD, Teni. Reudant Graff aus Wongrowitz; Bevoll⸗ 
machtigler Wierski aus Winnica; Kaufmann Geritmann aus Dres 
lau; Gülepachtet Demel aus Mlodasto; Öutsbefiger v. Moſzezenski 
aus Jae N 0 e v. Ulatowska aus Morakowo 
und v. Kriozuowofa aus Dzieczmiarki. | 

GOLDENE GANS. Kaufmann Guck aus Berlin; Wirtbſchafts⸗In⸗ 
ſpeltor Turski aus Kluczewo; Oberförſter Krolifowski aus Wielo⸗ | 
nel; DM . N Kwilechi aus Wröblewo, Vetter aus Grn 
nau un Ulitz aus 9 Narwiß 

HOTEL DE BERLIN. Dberföriter Lukomski aus Kruſitwo; Frau 
General von Suchorzewska aus Liſſa, Fräulein Toporska aus 


Obornik; Gerichts⸗Diatar Holzhauer aus Schrimm; Wirlihſchafts⸗ 
Inſpeklor v. Pluezyliski aus Konejaby; die Gutsb. v Pluczynsfi 


DREI LILIEN. 


PRIVAT LOGIS 


— 


Obornik. 
GOLDENES REH 
Lurki aus Regalinef. 
SCHLESISCHES HAUS 


Baumeiſter Hoffmann aus Brest 
Dbornif und Gutsbeſitzer v. 


HOTEL DE BAVIERE,. Kendilor Beely aus Göln; Gutsbeſitzer 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Die Kaufleute Knoll aus Grätz und Marquard aus 
Lehrer Dobriwolski aus Pawkowo und Foörſter 


Mufifus Kirſch aus Sonnenwalde. 
Fräulein Scholz aus Sttaupitz, log. Mühlenſtra ße 
Nr. 18.; Kenditor Bely aus Cöln, log. Wilhelms⸗Straße Nr. 7. 


. > Ä Vom 18. Mai. 
BUSCHS HOTEL DE ROME. Gutsbefiger v. Turno aus Obiezierze; 

die Gutsbeſitzers⸗ Frauen v. Nadorista aus Daleſzyno und v. Ka⸗ 
minsfa aus Przyſtanki; Zahnarzt Dr. Mallan, Geſchäftsführer Pohl 
und Kaufmann Salinger aus Berlin; die Kaufleute Seiffgen aus 
Inewracbhaw. Wünſche und Oldemeyer aus Leipzig, Andraͤſſy aus 
Altona, Saur und Hofralh Croll aus Breslau. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. 
Schreoda, Frau Kaufmann Kollat aus 
aus Mainz, Reichel aus Berlin und Kirſchſtein aus Hannover; Ober⸗ 


Paczkowski 
HOTEL ZUR 


St. Marun 
lein Lißner 


Sonuta 


Frau Rechtsanwalt Hellheff aus 
Milos kaw; die Kaufleute Oelsner 


HOTEL DU . 5 
v. Kierski aus Biakezyn, v. Tac ski aus Biele i 
W e d 85 Taczanowski aus Bielejewo, v. Skawski 

BAZAR 3 Nodafowefi aus 
ezunski aus Grablewo und v. Stablewe ki 

N IN Qutebeifene. blewerfi nebſt Trau aus Zalefte. 
germeiſter Olsstunski aus Scharfenorth. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbefiger yon Slawoſzewski aus Lubo⸗ 
wiezki, Lichtwald aus 
aus MEodzijewire 

HOTEL DE BERLIN. 
Gerſtmann aus Breslau, 

HOTEL DE VIENNE. 

EICHBORN’S HOTEL. 
metar Sprotte aus Pleſchen; 
Neufeld aus Kepytlowo. 

WEISSER ADLER. 


Sonnabend den 19. Mai. 


Die Gutsbeſitzer von Babkecfi aus Cuerlino, 


Zablocki aus Malice. 2 
Wawelno; die Gutsbeſitzer v. Vie 


Cieſielski aus Sosnowko und Bürz 


Beduary und Frau Gutsbeſizer von Hulewiez 
Lieutenant von Härtel und Frau Kaufmann 
Gutspächter v. Boskowski aus Turkowo. 
BureausDiätar Jeske und Civil⸗Supernu⸗ 
die Kaufleute Spring aus Strjeino und 


Wollſortirer Schön aus Berlin und Braueigner 


aus Gneſen. 


KRONE Die Kaufleute Kwilecki aus Reuſadt b. / P., 


Nathan aus Blenbaum, Landsberg aus Koſten und Frau Kaufmann 
Weber aus Str.elno ee 
PRIVAT - LOGIS. Oefenem Woyciechowsfi aus Chelkowo, 


5 logirt 
Nr. 19.; Oberförſter Bkazynski aus Jarocin und Fräne 
aus Grünberg bei Samter, logiren Schloßſtraße Nr. 5. 

— —— äͤ— — 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
427 Ade 1 Mai 1855 werden predigen: 
v. Kreuzkirche. Vorm. Probepredigt des Herrn Paſtor Schmidt 
11 5 1 2 . 5 * Prad. Sn er ch 
v. Petrikirche. Vorm.: Herr Diakonus Wenzel — Abends 17 Uhr: 
Herr Miſſions⸗Pred. Graf. . ö e dend 4 uhr 
Mittwoch den 23. Mai Abendgottesdienſt 47 Uhr: Herr Conf. ⸗Nalh 


5 au; Kreis⸗Phyſikus Dr. Zelasko aus Dr. Siedler. 
ezanieckt aus Brodv. Garniſonkirche. Vorm.: Herr Div.⸗Pred. Simon. — Nachm.: Herr 
. ; . ＋ Mil.⸗Ob.⸗Pred. Nieſe. ; 
don Lubiensfi aus Kigezvn; Bartifulier Sol; jun. aue Diafulicz ; GHrintathor. Semi A Vorm.: Herr Pred. Pott. 


Lieutenant Tietze aus Marienwerder; die Gutspächter Waligorski aus 
Noſtworowe, v. Baranowski aus Obielewo, Eichowiez aus Rydlewo 
und v. Koſzuleli aus Dziadfowo. 

Kaufmann Wrede aus Magdeburg; Amt: 
mann Ulteweki aus Lopuchowo; die Gutsbeſizer Frauke aus Jaskokki 


SCHWARZER ADLER. 
und Jockiſch aus Gzerleing. 


Sommertheater im Odeum. 

Sonnabend: Zur Eröffnung des Sommertheaters 
Großes Concert, aus geführt von dem Trom— 
peter⸗Corps des Königl. 2. (Leib) Hufaren- 
Regiments. Zum erſten Male: Ein Franzö⸗ 
ſiſch⸗Engliſches Bündnis, oder: Der 
Student von Bonn. Luſtſpiel in 1 Akt von 
Meaubert. Hierauf: Zum erſten Male: Der Hut 
des Uhrmachers. Luftipiel in 1 Akt frei nach dem 
Franzoͤſiſchen von Grandjean. Zum Schluß: Ver⸗ 
ſuche, oder: Die Familie Fliedermüller. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von L. Schneider. Mit 
neuen Geſangseinlagen. In den Zwiſchenakten und 
vor Anfang des Stückes Concert-Piecen, ausgeführt 
von dem hieſigen Königl. Trompeter Corps und der 
Kapelle des Herrn Scholz. 

Bei ungünſtiger Witterung findet dieſelbe Vorſtel⸗ 
lung, mit Ausnahme des Trompeter-Goncerts, im Stadt⸗ 
Theater ſtatt. Nach der Vorſtellung: Ziehung und 
Vertheilung der unentgeldlichen Prämien. Freitag 
den 18. d. M. wird der Verkauf der Abonne- 
ment⸗Billets unwiderruflich geſchloſſen. 

Sonntag: Zum erſten Male: Tantchen Un⸗ 
verzagt. Luſiſpiel in 3 Akten von C. Görner. — 
Dazu. Der Kapellmeiſter von Venedig. 
Liederſpiel in 1 Akt. Muſik von Breitenftein. 

Beide Vorſtellungen beginnen um 5 Uhr, die Kaſſe 
wird um 4 Uhr eröffnet. Hierauf Anfang des Concerts. 
An ferneren Beiträgen für die Poſener Ueber- 
ſchwemmten ſind 8 8 

eitungs⸗Expe 5 
n zu Kegoſen 5 Rihlr., A. P. in g. 
1 Miblr. 
Bei Herrn v. Mycielski: 
Bon einem Ungenanuten 6 Rıhlt 
Für die Weichſel⸗Ueberſchwemmten ſind ferner in 
der Zeitungs Expedition eingegangen: 

A. B. in R 1 ihlr. 

gods 


— 


ee I ELLET EL 
B Sonnabend den 19, d. Mis. Nachm. 3 Uhr 
8 Vortrag über Literatur im Verein 8 
für Handlungsdiener. 
See ELLI IT PT 17775 
Die am 15. d. M. Nachmittags 5 Uhr erfolgte glüd- 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau, Emilie geb. 
Klein, zeigt Freunden und Bekannten hiermit ſtatt 
jeder beſondern Meldung an 
e Pen in Liſſo. 


— — 


Mai Na 
Am Sonntag den 13 wis 113 Uhr 
ſtarb fanft unfer guter Vater, Schichte 
und Großvater, der Rentier und frühere Kauf. 
mann Friedrich Wilhelm Groß aus Me⸗ 
ſeritz im 65. Lebensjahre am Lungenſchlage. 
Sein ganz unerwartet überraſchender Tod iſt 
für die Hinterbliebenen ſehr ſchmerzlich. 
ch ſagen wir allen Denen, die bei der Be⸗ 
erdigung — theuren Vaters ihre Theil⸗ 
nahme für ung auf ſo wohlthuende und ehrende 
Weiſe bezeugt haben unſern innigſten und 
wärmſten Dank. 5 
Pofen, den 15. Mol 1855. 
Die hinterbliebenen Kinder und Ver⸗ 


wa h 
Karoline eta geb. Groß, 
Alexander Wisniewski, 
Ferdinand Groß, 
Ludowika Groß geb. Haydrich 

aus Meſeritz, 

Augufte Groß und 
ſeine 7 Enkelkinder. 


Geſtern früh 41 Uhr hat es dem Allerhöd)- 
ſten gefallen, unſern innigſt geliebten Rudolph 
im Alter von 23 Jahr und 17 Tagen nach fur- 
zem Krankenlager am Scharlachfieber zu ſich zu 
nehmen. Theilnehmenden Freunden und Ver⸗ 
wandten widmen wir dieſe traurige Anzeige, um 
ſtilles Beileid bittend. Die Beerdigung findet 
Sonnabend Abend 6 Uhr ſtatt. 
Poſen, den 18. Mai 1855. 

Guſtav Höven, 

Emma Höven geb. Nawrotzka. 


So eben ist angekommen: Die 


Neue Konkurs - Ordnung 


nebst vollständigem authentischen Kommentär 
nach den amtlichen Materialien, I. Abth. 25 Sgr. 


E. S. Mittiersche Buchhandlung 
(A. E. Döpner). 


Im unterzeichneten Verlage erſchien und ift in der 
Mittlerſchen Buchhandlung (A. E. Döpnen) 
in Poſen vorräthig: 

Die Spiritus⸗Fabrikation von Melaſſe 
mit genauer Maiſch⸗ und Gährungs⸗ 
Methode nach den neueſten darin ge⸗ 
machten Erfahrungen, um die höchſt 
möglichen Reſultate zu erzielen, von 
F. Joly. - 

Verſiegelt. Preis 2 Ntbir. 

Der Verfaſſer Sagt in feiner Vorrede: Da man 
ein ſo großes Geheimniß daraus macht, aus Me⸗ 
laſſe Spiritus zu fabriziren, und die Anweiſung dazu 
mit hohen Preiſen bezahlt, ſo glaube ich, daß wohl 
Jeder, der Gelegenheit hat, Melaſſe zu brennen oder 
dazu genöthigt wird, zufrieden geſtellt ſein kann, 
wenn er ſich für einen geringen Preis gegen jeden 
Verluſt, der oft durch unzählige Verſuche entſteht, 
ſicher ſtellt und dieſelben, ja die höchften Reſultate 
ohne Zeit- und Geldverluſt erzielen kann. ꝛc. ꝛc. 

Wir machen beſonders auf dieſe Schrift aufmerk⸗ 
ſam, weil wir verſichern können, daß es jeden der 
Herren Brennereibeſitzer von großem Vortheil fein 
und allen ſeinen Anſprüchen genügen wird. 


Brieg, 1855. C. Schwartz Buchhandlung. 


In der J. J. Heineſchen Buchhandlung, 

Markt 85., iſt vorräthig: 

Meerberg, der Kartenkünst- 
wer, oder 113 leichtausführbare, überraſchende 
Kartenkunſtſtücke, welche mit und ohne Gehülfen 
ausführbar ſind. 6. verb. Auflage. 10 Sgr. 


In der Schoͤbelitzſchen Buchhandlung in Baſel 
erſchien und iſt zu beziehen durch die Gebrüder 
Scherkſche Buchhandl. (E. Rehfeld) in Bofen: 

Die Brüche ſind radikal heilbar, 


ende Krupa. Suren Pre e 


10 Thaler Belohnun 
werden . zugeſichert, — ein —— in der 
Nähe der Pfarrkirche verloren gegangenes grünes 
Portemonnaie mit Stahlbügel, inwendig roth gefüt- 
tert, in welchem ſich zwei Funfzig⸗Thalerſcheine und 
etwas kleines Geld befanden, auf dem Polizei-Bureau 
abgiebt. f Lak 
Kofen, den 17. Mai 1855, 
= Königliches Polizei-Direktorium 
Ein Flagel von Kirſchbaumbolz 61 Oktaven, ſieht 
für 50 Rthlr. zum Verkauf Breslauerſtraße 4., 2 Tr. 
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Netraut: 


Co. eluth. Gemeinde. Bor: u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer 
Ju den Parochieen der oben genannten christ ichen Kirchen find in der 
5: 


Woche vom 11. bis 17. Mai 185 


Gebo ren: 5 männl., 6 weibl. Geſchlechts. 
"eftorben: 2 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 
2 Paar. 


Bekanntmachung. 
Bei dem am 23., 24. und 25. v. Mts. erfolgten 


offentlichen Verkaufe der in der hieſigen ſtädtiſchen 
Pfandleih⸗Anſtalt verfallenen Pfänder hat ſich für | 


mehrere Pfandſchuldner ein Ueberſchuß ergeben. 
Die Eigenthümer der Pfandſcheine; 
Nr. 11376. 11468. 11941. 12056. 12112. 12118. 
12254. 12262. 12264. 12272. 12286. 12290. 
12391. 12434. 12441. 12500. 12504. 12547. 
12552. 12582. 12647. 12748. 12819. 12836. 
12837. 12852. 12931. 12948. 12972. 12985. 
12997. 13003. 13077. 13114. 13150. 13184. 
13191. 13207. 13209. 13216. 13273. 13462. 
13474. 13490. 46. 111. 244. 323. 372. 423. 
626. 679. 899. 913. 938. 942. 944. 1128. 1186. 
1187. 1263. 1318. 1338. 1347. 1400. 1576. 
7, 1773. 1790. 1799. 1813. 1878. 1882. 
1978. 1979. 2028. 2039. 2075. 2098. 2113. 
2119. 2162. 2166. 2219. 2244. 2258. 2271. 
werden hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 6 Wo⸗ 
chen, ſpäteſtens bis zum 20. Juni c. bei der hieſigen 
ſtädtiſchen Pfandleihkaſſe zu melden und nach Berich⸗ 
tigung des empfangenen Darlehns und der bis zum 
Verkauf des Pfandes aufgelaufenen Zinſen und Koſten 
noch verbliebenen Ueberſchuß, gegen Rückgabe des 
Pfandſcheines und gegen Quittung in Empfang zu 
nehmen, widrigenfalls dieſer Ueberſchuß beſtimmungs⸗ 
mäßig an die ſtädtiſche Armenkaſſe abgegeben und der 
Pfandſchein mit den darauf begründeten Rechten des 
Pfandſchuldners für erloſchen erachtet werden wird. 

Poſen, den 1. Mai 1855. 

Der Magiſtrat. 
Bekauntmachung. 

Diejenigen Kriegsreſerviſten und Landwehrmänner 
erſten Aufgebots aus Stadt Poſen, welche im Falle 
einer Mobilmachung auf Zurückſtellung glauben An- 
ſpruch machen zu können, werden hierdurch aufgefor- 
dert, ihre Geſuche bis ſpäteſtens zum 23. d. M. dem 
Polizei-Direktorium einzureichen, wonächſt die Kreis⸗ 
Erſatz⸗Kommiſſion am 24. d. Mis. Mittags 12 Uhr 
über dieſelben im Zychlinskiſchen Lokal, Friedrichs⸗ 
ſtraße Nr. 28., öffentlich entſcheiden wird. 

Später angebrachte Reklamationen können bis zum 
nächſten Termine im Dezember d. J. nicht mehr be⸗ 
rückſichtigt werden. 

Poſen, den 17. Mai 1855. Br 
Königl. Kreis⸗Erſatz-Kommiſſion für die 
oe Stadt Poſen. 

Zur vollſtändigen Beendigung der 2. Sektion der 
Schroda-Koſtrzyner Chauſſee find noch circa 450 
Schachtruthen Feldſteine erforderlich und ſoll deren 
Anlieferung den Umſtänden nach in Looſen zu 100 
Schachtruthen oder im Ganzen dem Mindeſtfordernden 
in Entrepriſe überlaſſen werden. Zur Entgegennahme 
der Gebote habe ich zum 6. Juni c. loco Schroda 
im „Hötel Wien“ zwiſchen 10 und 12 Uhr Termin 
anberaumt und lade Lieferungsluſtige hierzu ein. Nach⸗ 
richtlich wird bemerkt, daß die Anfuhr der auf der 
3. Sektion der oben bezeichneten Straße erforderlichen 
1580 Schachtruthen Feldſteine gleichzeitig. ſtaufindet 
und es den Lieferanten freifteht, ſich auch hierbei zu 
betheiligen. 

Poſen, den 16. Mai 1855. 

Vockrodt, Königl. Bau⸗Inſpeklor. 

Ein in der Poſener Straße zu Schroda 

1 belegenes, vorzugsweiſe zu einer größeren 
Gaſtwirthſchaft geeignetes Grundſtück, beſte 
ſieben Fenſter Front, einem kleinen Wohnhauſe, Stal⸗ 
lung, Wagenremiſe und Garten, iſt unter annehmba⸗ 
ren Zahlungsbedingungen ſofort zu verkaufen. 


end aus einem zweiſtöckigen maſſiven Hauptgebäude, 
Näheres beim Apotheker Kretſchmer daſelbſt. 


| Verpachtung. 


Das den Auguſt Gol diſch' ſchen Eheleuten ge⸗ 
hörende Hausgrundſtück nebſt Garten St. Roch Nr. 28. 
und die Windmühle Nr. 22. ebendaſelbſt, ſollen vom 
1. Juli 1855 ab plus licitando verpachtet werden, 
wozu Sonnabend den 19. Mai c. Nachmittags 
4 Uhr an Ort und Stelle St. Roch Nr. 28. Termin 
anſteht. Jeder Licitant hat eine Kaution von 25 Thlr. 
zu erlegen. 

Zobel, Lieutenant a. D. und Adminiſtrator. 


Ein frequenter Gaſthof in Wreſchen, 
am Markt gelegen, mit 1 Saal und 14 Gaſt⸗ 
zimmern, einem Garten, durch den ein Flüß⸗ 
chen geht und in dem eine Kegelbahn ſich befindet, ift , 
aus freier Hand mit kleiner Anzahlung zu verkaufen. 
Die näheren Bedingungen erfährt man durch 
— Ein Rreſchen. 
== 1000 Thaler — 
werden auf ein ländliches Grundſtück mit neuen maſ⸗ 
fiven Gebäuden, im Werthe von 5—6000 Rihlr., zur 
erſten Hypothek zu leihen e werden 
nur von ei F. 357. poste 1. e 
Yin Beten BE non e n, 
Wohnungs: Veränderung. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß der Unterricht 
im Zuſchneiden von Damenkleidern, wie auch in allen 
| Arten von Stickereien in meiner neuen Wohnung Büt- 
telſtraße beim Tanzlehrer Herrn Simon, Bel⸗Etage, 
forigeſetzt wird. 2 f. 
Friederike Jentſcheck, Induſtrie-Lehrerin. 


Beſtätigung der vortrefflichen Wirkung 
des 

Stroinski ſchen Augenwaſſers. 
Schon ſeit längerer Zeit lüt ich an einem 
Augenübel, welches dieſes Frühjahr ſo ſtark 
wuchs, daß ſich am rechten Auge ein ſchworzer 
Nebelfleck bildete. Die befragten Aerzte erklar⸗ 
ten dieſen als Anſatz zum ſchwarzen Staar. Ich 
erblindete darauf ſo ſtark, daß ich keine weib- 
liche Beſchäftigung mehr verrichten konnte. Die 
ärztliche Behandlung ließ auch keine Beſſerung 
fühlen und meine Leiden wurden ſchwerer, ‚(tat 
leichter. Da drang auch die Kunde von den 
außerordentlichen Wirkungen des von Herrn 
Stroinski bereiteten Augenwaſſers zu mir, 
und auch ich gebrauchte es mit dem beſten Er⸗ 
folge; ich bin jetzt beim Gebrauch des zweiten 
Flacons wieder jo weit hergeſtellt, daß ich jede 
weibliche Beſchäftigung verrichten kann. Daher 
fühle ich mich höchſt dankverpflichtet gegen den 
Erfinder, Herrn Stroinski, und empfehle 
jedem Augenleidenden dieſes von mir mit dem 
beiten Erfolge angewendete Stroinskiſche 
Augenwaſſer. : 

Wien, den 3. November 1854. 1 
Karoline v. Freyſanf. 

Indem dieſes in den Wiener Zeitungen pon 
der Baroneſſe v. Frepsauf ee 2 
Zeugniß hiermit wiedergegeben 13 ‚wird zur 
gleich bemerkt, daß dies Wa er aut Se. Maj. 

der Konig von Preußen anhallend mit dem beiten 
Erfolge braucht. Diejenigen, e ſich das 
Porto ins Ausland erſparen en, mogen ſich 
an den Kaufmann Herrn E. Sturm zu 
Breslau, Alle Sandstraße Rr. ., wenden, 
welcher die sofortige Beſorgung übernimmt, Ein 
Flacon nebſt Gebrauchs-Anweiſung koſtet! Thlr. 


= 


va BET 
geſchliffen und 
zu haben. 


und bequemen Sitz auszeichnen; dieſelben roſten, kühlen oder kälten nicht, hindern fo wenig die Haartoilette | 
als den Kopfputz, konſerviren die Augen, ſtärken deren Sehkraft, und wo dieſelbe fehlt, wird ſie vermöge 
der Konſtruktion der dazu gewählten zweckmäßigen und allerbeſten Gläſer wieder hergeſtellt. 

Alle an Augenſchwäche Leidende werden ergebenſt eingeladen, um ſo mehr, als, ſobald wir die 
Augen unterſucht haben, ſogleich die paſſenden Augengläſer gegeben werden. — Ferner empfehlen wir 
Lorgnetten für Damen und Herren in den ſchoͤnſten und neueſten Facons, ſowohl für kurzſichtige als 
ſchwache Augen und für diejenigen Perſonen, die in der Entfernung nicht Alles genau unterſcheiden können. 
Große und kleine Fernröhre, Mikroskope zum wiſſenſchaftlichen Gebrauche, Loupen und 
Leſegläſer, Alkoholometer, Thermometer, Reißzeug 


billigſten Preiſen. 


John Mallan, Zahnarzt aus London, 
Behrenstrasse, ‚Berlin, 

hat ein neues Mittel, falsche Zähne einzusetzen, 
wodurch er im Stande, mehrere Zähne im Munde 
ohne Haken und Bänder zu befestigen; füllt 
hohle Zähne mit seiner pate mineral Succeda- 
neum mit Gold, die den Zahn zum Kauen ge- 
eignet macht. 2 

Zu consultiren in Busch’s Hötel de Röme in 
Posen Freitag den 18. Mai und die 3 nächstſol- 


genden Tage 
Fluide imperiale 

in Etuis a 25 Sgr. Das Neueſte, die Haare in 20 
Minuten braun oder ſchwarz zu färben, empfiehlt 


J. J. Heine, Markt 85. 


Techow’s Hötel in Berlin, 
Mohrenſtraße u. Mauerſtraßen⸗Ecke 64. 


vis à vis dem Wilhelmsplatz, 
zeitgemäß, neu und komfortable eingerichtet, empfiehlt 
dem geehrten reiſenden Publikum bei ſoliden Preiſen 
Zimmer nebſt Kabinet, freundl. u. nach vorn heraus, per 
Tag zu 10, 124, 15, 174, 20 Sgr. Monatl. billiger. 


Ein Bienenkurſus. 


In Hruszeweo bei Czarnikau werde ich 


vom 4. bis zum 17. Juni ei die verbeſſerte Bienen⸗ 
zucht nach Dzierzon's Methode theoretiſch und prak⸗ 
tiſch lehren. Wer dieſelbe erlernen will, möge am 
4. Juni in Kruſzewo erſcheinen. 
Das Honorar beträgt von jedem Lernenden 10 Tha- 
ler, die Schullehrer zahlen nur 5 Thaler. 
. Spk J. Lukomski, 
Neue verbeſſerte rotirende Feuerſpritzen, welche 12 
Kubikfuß Waſſer enthalten und leicht, ohne Pferde, 
von einem Manne transportirt werden können, ſind 
wegen ihrer einfachen und ſoliden Konſtruktion zu 


empfehlen; ſie unterliegen keiner Reparatur und wer⸗ 


den nie unthätig. Dieſe Spritzen zeichnen ſich vor 
den gebräuchlichen Feuerſpritzen dadurch aus, daß fie 
einen kleineren Raum einnehmen, einen größeren Ef⸗ 
fekt ausüben und billiger ſind; ſie ſpritzen Jauche 
und unreines Waſſer mit gleicher Leichtigkeit und wer⸗ 
den von mir unter Garantie abgegeben. 

Herr Chemiker und Techniker A. Zipowilz 
in Posen, welcher dieſe Spritzen auf der Mün- 
chener Induſtrie⸗Ausſtellung kennen lernte, wird die 
Güte haben, über deren praktiſchen Werth nähere 
Auskunft zu ertheilen. 

Cornelius Franke, 

Maſchinenbauer in Berlin, Münzſtraße Nr. 10. 


Landwirthſchaftliches! 
Echten Weruanifchen Guano, 
echten Amerik. Pferdezahn⸗Mais, 
vom Lager des Hrn. Oekonomierath E. Geyer in 
Dresden empfiehlt billigft 
Moritz S. Auerbach, Spediteur, 
Comptoir: Dominikanerſtraße. 


Echt Engl. Patent-Portland-Cement 


in friſcher Waare offerirt biligſt 


Rudolph Rabsitber, Spediteur 
in Poſen, gr. Gerberſtraße Rr. 18. 


Für Fleiſchermeiſter. 
100 Stück fette Hammel ſtehen auf dem 
Domino Charcie bei Wronke zum 
Die Bedingung beim Kauf iſt die ſofor— 
tige Abnahme der ganzen Poſt bei baarer Zahlung. 


Das Dominium Hubowiezki 

. im Kreiſe Gneſen bei Kiſzkowo be— 

obſichtigt, feine ganze Schafheerde (circa 

500 Stück) wegen Veränderung der Pachwverhältniſſe 

von Johanni ab zu verkaufen. Die Schaafe find eins 

en und können jederzeit in der Wolle beſichtigt 
werden. 


— ʒ·. —— — . ——— — 
Echten Peruan. Guano 
vom Commissions -Lager der Herren Dünn- 
wald & Comp. Berlin empfchlen 
zur geneigten Abnahme 
besen haltes, Weller & Comp. 
Schuhmacherstrasse Nr. g. 
Pariser Dessert- Tonfeet 
bei Mehr. Vasall. 


11 


2 


Für Augenleidende und Kunſtfreunde. 


Unterzeichnete beehren ſich hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ſie in Poſen 
wieder eingetroffen ſind, und empfehlen eine bedeutende Auswahl von achromatiſchen 
Operngläſern für ein und zwei Augen in allen Größen und in den eleganteſten 
Facons. Die Gläſer derſelben find nach den Regeln der Optik gewählt, gearbeitet und fein 
ſowohl für kurzſichtige wie ſchwache Augen beſonders eingerichtet und zu äußerſt billigen Preiſen 
Auch empfehlen wir Brillen für augenſchwache Damen und Herren, die ſich durch Leichtigkeit 


| 


— 


e, Hohlſpiegel, Gold- und Getreidewaagen ꝛc. zu den 


Gebr. Strauß, Hof- Optiker 


in Buseh's Hötel de Röme, Zimmer Nr. 2., Parterre. 


Täglich friſchen Maitranf Bou⸗ 
teille 10 Sgr. bei J. Tichauer. 
= Neue Meſſin. Apfelfinen und 
Citronen, ger. und marin. Lachs und 


8 lt billi 
Aal empfiehlt eilte Kunkel, 


a Waſſer⸗ und Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. 
Friſchen Engl. Porter offerirt billgſt 
A. Munkel. 


= Wollzüchen⸗Drilliche = 
in ſchwerſter und allerbefter Gattung, wie auch Woll- 
ſchnüre, empfiehlt aufs Allerbilligſte die Leinen⸗Hand⸗ 
lung von Th. Schiff, Markt Nr. 47. 
Es hat ſich das Gerücht verbreitet, 
daß ich mein Geſchäft aufgegeben 
habe. Dieſes Gerücht erkläre ich hier- 
durch für unwahr mit dem Bemerken, 
daß ich noch nach wie vor mein Ge⸗ 
ſchäft fortführe. 
C. Hoffmann, 


Lithograph und Steindruckereibeſitzer, 
Markt Nr. 73., ſchrägüber der Hauptwache. 
400 fichtene Schwellen-Abſchnitte, 2 und 3 Zoll 
ſtark, 8 Fuß lang, ſind billig zu verkaufen beim Kauf⸗ 
mann Wilh. Hainski in Wronke. Derſelbe 
ertheilt auf portofreie Briefe ſehr gern Auskunft. 


Ein Kirſchbaum 4 Billard von Fahl⸗ 

buſch in Breslau, neueſter Bacon, 
welches mich 130 Rthlr. gekoſtet, verkaufe ich für 
40 Rthlr. mit einer Anzahlung von 15 Rthlr. baar, 
der Reſt kann in monatlichen Raten je nach Einigung 
vom Käufer abgezahlt werden. Das qu. Billard 
ſteht in Schwerſenz in meinem Hauſe Nr. 142. 
komplett zur Anſicht aufgeſtellt, und wird der Poft- 


iſt, wird aufs Land geſucht. 
| Kaufmann Heren A. Sobeeki im Bazar. _ 


zire Concert à la Strauss. An: 


Braugeräthe, beftehend aus zwei Braukeſſeln, drei 
Bottichen, einer Darre und einem Kühlſchiff, alles 
faſt neu, ſind zu verkaufen bei > 


Meyer Aſch, kleine Gerberſtraße 11. 


Wirthſchaftsbeamte, verheirathete und beſonders 
unverheirathete, die ein baares Vermögen von 500 
bis 1000 Rthlr. befigen, bis jetzt eine Stelle noch 
nicht gefunden haben, ſich aber ein auf mehrere Jahre 
ſelbſtſtändiges ausreichendes Unterkommen wünſchen, 
können ſich unter der Adreſſe P. Q. 1855 Eopienno 
poste restante franko melden. 


Ein unverheiratheter Deutſcher, der Polniſchen 
Sprache mächtiger Fiſcher mit guten Zeugniſſen findet 
auf dem Dom. Zhechy bei Kriewen ſofort ein 
gutes Unterkommen. 


Ein Hauslehrer, katholiſch, der auch muſikaliſch 
Das Nähere bei dem 


Ein Commis evangeliſcher Konfeffion, beider Lan⸗ 


desſprachen mächtig, der bis jetzt ſchon feit circa ſechs 


Jahren in einem ſehr renommirten Materialmaaren- 
Geſchäfte fungirt, ſucht behufs Erwerbung umfang- 
reicherer Geſchäftskenntniß ein Unterkommen in einer 
großen Stadt. Es wird mehr auf ſolide Behandlung 
als auf ein großes Honorar reflektirt. 

Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 
der Oberlehrer Straßmann in Schrimm. 


NNNαN NN. 
Ein Sohn rechtlicher Eltern mit Schulfennt- 
niſſen verſehen, findet ſofort ein Unterkommen 
in der Tuch⸗ und Garderoben - Handlung Wil- 


€ 


helmsſtraße Nr. 10. 

Ein Lehrling moſaiſchen Glaubens kann in einem 
Manufaktur ⸗Geſchäft einer lebhaften Provinzialſtadt 
ſogleich placirt werden. Portofreie Meldungen nimmt 
die Expedition dieſer Zeitung an. 

Ein im Manufakturwaaren-Geſchäft geübter junger 
Mann findet bei mir ſofort ein Engagement. 


5 Falk Karpen. 
In Scholtz s Blumengarten 


heute Sonnabend den 19. Mai c. 


fang 43 Uhr. 


Bahnhof. 3% 
Sonnabend und Sonntag 


Großes Garten: Concert, 
ausgeführt vom Muſik-Corps des Königl. 10. Inf. 
Regts. unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heins⸗ 
dorff. Anfang 44 Uhr. Entrée a Perſon 23 Sgr. 
l Franz Groß. 

Vorgeſtern Nachmittag iſt vor oder neben dem Hauſe 
Nr. 3. am Sapieha⸗Platz eine goldene Broſche mit 
Granaten verloren gegangen. Wer dieſelbe bei dem 


Regierungs⸗Rath Seyferth in gedachtem Haufe 


Poſener Markt= Bericht vom 18. Mai. 


Von Bis 

Tur Sari ITelr Sar! 

ein. Weizen. d. Schfl. zu 16 Mtz.] 317 6 4 — — 
e Nee 3 68 m 2 
edinairer Weizen 211 11 228 10 

Roggen, ere; Sorte 2 7 4 224 5 
Große Bi re Sorte 2 11 25 2 15 6 
al N „ - A 
Hafer sn L  |— 
Rocherbfen. 2, 2. nee ee 
eee 
uchweiſe . 2114| 11 2|15 6 

Kartoffeln .. „„ „ 1126 12 6 
Butter, ein Faß zu 8 Pf. 2 20 — 3 — 
Heu, der Er. zu 110 Pfd. — 22 61 — 27 6 
Stroh, d. Schock zu 12 fe Sieb 
Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. —— -- — 

Spiritus: die Tonne 

am — Mai | un 10 Or | — 2 
18. 2280 6 fr. 28 61290 7 5 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Breslau, den 16. Mai. Wind: Südoſt. Welter: 
heiter bei tiefem Barometerſtand, Luftwarme früh über 
7 Grad. Die Feſtigkeit im Getreidchandel halt au. 
Eine etwa eintretende Stille it uur von kurzer Dauer, 
bald erſcheinen wieder neue Käufer und die Frage taucht 
um fo lebhafter auf. Hauptſächl ch iſt Roggen fort: 
Wahrend ſehr geſucht und holt namentlich in ſchwerer 
Waare ſehr gute Preiſe. Weizen war heute beſonders 
lebhaft gefragt und wurden dafür die geſtrigen Preiſe 
gern bewilligt. Gerſte war heute mehrfach in ziemlich 
anſehulichen Poſten angeboten, der Begehr war aber 
gut und es kam zu namhaften Umſaͤtzen. Erbſen nur 
Kleinigkeiten zu letzten Breifen gehandelt] Wir notiren: 
Weizen weißer 91—112 Sgr., feinſter bis 125 Sgr. 
gelber 92-109 Sgr., feinſter bis 120 Sgr. bezahlt. 
Roggen 87 Pfd. eff. 90.100 Sge. bezahlt, 84 Po 
9500 Sgr., 83 Pfd. 934 94 Sar. 82 Pr 92 Sar. 
bez., leichtere Qualität 86—89 Sgr., Gerſte 66— 75 
Sgr. bez., Erbſen 78—87 Sgr. und Hafer 35--45 Sgr. 


Sgr 
Weißer Weizen 122, 96, 71, 
Gelber dito 119, 97, 82, 
Roggen 96, 91, 87. 
Gerſte. 76, 69. 66, 
Hafer 46. 41, 309, 
Erbſen 88. 83, 79 


9. 18 „ 

Ju Kleeſaamen iſt uns von Umſätzen nichts bekannt 
worden. Die Zufuhren haben faſt ganz aufgehört. Wir 
notiren; weiß hochfein 163—17 Pt., fein 144—153 Mir 
fein mittel 134 —14 Ni., mittel und ordin 912% Rt. 
Von roth ſind einige kleine Pöſtchen verkauft werden. 
Preiſe unverandert. Wir notiren ſuperfein 164—174 
Rt, fein und fein mittel 14 — 144 Ri., mittel und or⸗ 
Vit . Nt. 0 

n Spiritus bei feſter Stimmung m ehan⸗ 
delt. Leco 151 Mt., 154 Rt. Geld . geben 
Dr., 153 Rt. Geld, p Junt⸗Jult 191 mt Br., 15% 
Gd., b. Juli Auguſt 154 Rt bez. u. Br. 9 

Rüböl p. Mai bei ſchwacher Offerte 164 Ni. gehal⸗ 
ten, 164 Rt zu machen. 

Zink ohne Handel. 

Witterungszuſtände in Danzig 
vom 11. bis 17. Mai 1855. 


beamte Schütz daſelbſt den Kaufluſtigen dort gern Pe Wa 17 Belohnung. Breitag lade ain BBelee ini 13 Wind Su. 
die Beſichtigung gewähren. i { : Senntag: warm mit Nege n Ä 
! b — — oe g: Regen, 23 
Kluge, Rathhauskeller-Wirth in Poſen. 7 Montag: gutes Wetter, > N. 
Bon, 1. Jul e. it der Eck- Laden an dei . 7°] rn ner 
2 f N E „ Posen am 17. Mai Vorm. 10 Uhr 5 Fuß 7 Zoll, Mittwoch: Abends Regen, „ N 
Schul: und Neuenſtraße zu vermiethen. 18. 0 „ a Donnerſſag: kein Regen, aber windig. = MD. 
Berliner Börse vom 16. und 15. Mai 1855. 
Preuss. Fonds- und 0 ourse. Eisenbahn - Aktien. vom #6, | vom 15. a 31 vom 15. 
vom 16. vom 15. vom 16. vom 15. [Erankk.-Hanau 3 — — — — Rubrort.-Orel- 2 bz | B 
Pr. Frw. Anleibe]44/100: bz 1100 G  JAach.-Düsseld. 9 827 b SI bz brankk-Homb. 3 ee 9 57100 _ — bi 
Se Am e ee n ee Pr ee 187; 02°" eee Id DS | -— — en lb 8416 
208. 5 2100] bz 1004 bz - Mastricht.\4 | 494 B 491 bz udwigsh.-Bex. 4 1273-7 bz 11274 bzu GfStarg--1 ® 854 bz 851 6 
— — 1853 Wi 9 B 94 6 - Pr. 43 883 bz 885-3 bz [Magd -Halberst,4 185 bz 186 B Thüringer 44101 b 102 B 
8 1004 4 24 — — Amst -Roiterd. 4 79 B 79-794 bz [Magd.-Wittenb.\4 483 bz 50-494 bz et | 993 br 993 B 
räm.-Anlei de 37,1062 bz 1063 bz Berg.-Märkischel4 | 79 bz u 79 5 7 Pr. (43 957 6 | 9 6 wi „ahnid 14994-199672! 199 B 
St.-Schuldsch. 3 8i$bz 81 bz - Pr. 5 0 101 f ß  [Mainz-Ludwh. 4 — — 2 Auslän 
Seeh.-Pr.-Sch. || — — — — — II. Em. 5 100 6 1004 5 lecklenburger 4 88.58 b. | 57-568 ba lea nn — na 
K.uN.Schuldv./3}| 824 b2 | 824 b |Berlin-Anhalt. 4 139-1 b 1382-30 bz Niederschl. A. 4 | 926 92 6 Feine , BA. i B ee 
ae en e ee eee e eee e eee e 
= - - 134] 821 6 216 erl.-Hamburg. Ä “4.11 Sr. zu 1014-4b 
K. u N Pfandbr./3i| 98} bz | 983 ba „ r 0 6 1014 ba 2... - [4 04 84 85 Pesterr, M. 82 be, | 62462 uB 
Östpreuss. - 34 913 bz 9146 II. Em 4100 f 6 1004 6 „ , - 5 06% [10127 aer PA. 4 79} uE!bz S0 bzuB 
bomm. 3,9870 986 |Berl.-P.-Magd 4 92 b, 92 ß [Niederschl zwbl— 56 b. 380 e ie ALT 2 7 
Posensche - 4 1003 b 1004 6 - Pr. A B. 4 92 b⸗ 92 6 ordb. (Fr. W.) 4 48-481 b 483-202 [Russ.-Engl.-A. 5 96 few be 97 5 
„% = K n e 
chlesische — 11.944 bz — — - - L.D.43 } 984 erschl. L. \ zu -1—5. Stiegl. 77 G 
Westpreus. - 13} 905 E ET Berlin-Stettwer 157-1563 iets bz 2 162 1 fi Seb 0e 5 681% f B sic 
. U. N. Re 1 90 — u 5 EN sr - r. A. 4 — „Sch.-O. 1 
kenn, 90 6 80 8 l Freib.-S. K fr 6. 12 % 84 b 8875 Poln. Pfandir. 4 9176 9116 
Posensche — 493 bz 934 3 Cöln-Mindener 34/13 73et 1384|137-1362b: 84 884 b 581 7 III. Em. — 903 6 902 
Preussische - 4944 6 947 6 8 - pr. 44101 B (52/101 5 „ e . a 5 bz poln. 500 Fl. I. 4 78 6 78 6 
Aa R. - 49416 9410 II. E. 5 1023 % 102 b rz. W. (St.-V.) 4 ar % bz A. 300 Fl. 5 864 b 8676 
Dächsi - 955 954 2 g - . 64 . 0 51 
„%% „%% b ER Be eree 
Pr.Bkanth.-Sch,|4 1134 B 1134 B Krakau-Obrschl 4 | — — — — Rbeinische 4 4797 bz| 97 bz a densche 35 FI — 231et ba u 231 6 
Cassenver-Bnkid | — — —— fbusseld-Elberf. | - = | — Adee %% 97 bz sch SR —— | — 
mn e ee n ce ee e % ma are 5 
Sons > 5 — Pr. - V. St. 8.9: a üb. St.-Anl. 44 —— — — 
Louisd’or  1-j108t b 1083 bz P l Bard. Anleihe: 8 — 


Die Börse war im Allgemeinen in matter Haltu 


ng 


höher bezahlt. Französisch - Oesterreichische 674 bezahlt und Geld. National - Anleihe 664 bezahlt. 


Breslau, den 16. Mai. 
Neisse-Brieg 7257 Br. — 
Das Geschäft war heute nicht sehr lebhaft, 


Oberschles. Litt. A. — 


Oesterr. Banknoten 1 pr er 5 —— 
donds unve 4 


Br. 2043 2 
olnische Bankbillets — 


und die Course zum Theil etwas niedriger ; nur Kölb - Mindener und Magdeburg” 


G. Litt, B. 1673 Br. — ©. Bresl,-Schweidn -Ereib, — Bi. 1776 6. 


Wittenberger zinda 


Wilh,- 
100% 8. d 114 Br. — d. 


Br. 91 6. Ducaten 941 Br. — 6. Louisd’or 108, 
dert, Aktien meist niedriger als 1 4 Br. Louis } 


Öberschlesische Litt. A. und B. höher, (Brsl. Hbl.) 


Telegraphische Correspondenz für Fonds - Course, 


Paris, Donnerstag den 17. Mai, Morgens. Gestern Abend wurde die 3proc. 


zu 68, 15 gehandelt, 


Paris, Donnerstag den 17. Mai. In der heutigen Passage war das Geschäft 


ohne Belang, die Course aber ziemlich fest, Die vom 
öffentlichten Depeschen aus der Krimm erweckten bei 
einiges Vertrauen; andererseits gab der Artikel der he 
Anstrengungen Russells auf Frieden spricht, einige 


leichung der Verwickelung 


heutigen »Moniteur« ver- 
den Spekulanten wieder 
utigen »Times«, der von 
neue Hoffnung auf Aus- 


FE erpool, 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp, in Poſen. 


h 

De — 30 | Nachmitt 

„London, Donnerstag den 17. Mai zehmittags 5 Uhr 30 Minuten. 

eröffneten 894, oe animirt zur Notiz. R 4 
Schluss - Course. Consols 893. 1 Spanier 183. Mexikaner 21. 

44 Russen 88. 8 

Donnerstag den 17. Mai. 

4 bis 1 höher als am vergangenen Freitage. 


Die Zproe,, welehe zu 68, 20 erölluete, wurde am 


Sardinier 863. 
Baumwolle: 25,000 Ballen Umsatz. Preise 


— — — —ę— —L — 


———— s — 


